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Gewerkſchaften und Krichstagswahlen.

Jn einem längeren Artikel der Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften Deutſchlands wird u. a. über dieſes Thema ausgeführt
Was der neue Reichstag bringen wird, hängt von der Ent-
ſcheidung der Wähler ab. Seine wichtigſte Aufgabe wird der
Abſchluß neuer Handelsverträge ſein. So ſehr dieſe
Verträge für Deutſchlands Jnduſtrie, für die deutſche Arbeiter-
klaſſe eine Lebensfrage ſind, ſo ſchwerlich ſind befriedigende
Verträge auf Grundlage des Wuchertarifs zu bekommen. Kein
Wähler, der ſich gegen die Politik der Plünderung und Ver-
gewaltigung des Volkes ſchützen will, wird daher ſeine Stimme
einem Vertreter derjenigen Parteien geben können, die an der
Niederwerfung der Zolltarif- Oppoſition beteiligt waren. Schon
das einfachſte Selbſterhaltungsintereſſe gebietet dieſen Stand-
punkt der politiſchen Selbſtverteidigung.

Auch den Gewerkſchaften kann dieſe Entſcheidung nicht
leichgiltig ſein. Ob die deutſche Induſtrie ſich feſſellos entalten kann, ob ihr der geſamte Weltmarkt offen ſteht, das

intereſſiert ſie nicht minder als die Höhe des Kaufwertes, den
der Lohn der Arbeiter nach Maßgabe der Lebenshaltungspreiſe
erreicht. Schon ſeit Jahren laſtet der Druck der wirtſchaft-
lichen Kriſe auf dem Arbeitsmarkt. Die Arbeitsloſigkeit
iſt in unheilvollſtem Maße gewachſen; ſie hat weite Arbeiter
kreiſe ins Elend geriſſen; ſie hat den deutſchen Gewerkſchaften
enorme Unterſtützungs--Ausgaben aufgebürdet, die aber nur
einen kleinen Teil der Not lindern konnten.

Von 1895 bis 1900 ſtiegen die Ausgaben für Unterſtützungen
in den zentraliſierten Gewerkſchaften (ausſchl. Streikunter-
ſtützung) von 952000 Mk. auf 3332000 Mk. ein Mehr von
2 380 000 Mk. Weit höher ſind die wirtſchaftlichen Verluſte der
Gewerkſchaften und ihrer Mitglieder durch Arbeitsausfall,
Lohneinbußen und Lohnherabſetzung Tarifbrüche, Ausſperrungen
und verlorene Abwehrſtreiks. Das Produzentenintereſſe der
deutſchen Arbeiter verlangt eine friedliche Handelsvertragspolitik,
die der deutſchen Arbeit überall freien Eingang verſchafft und
den wirtſchaftlichen Wettbewerb durch Entwicklung aller tech-
niſchen und wiſſenſchaftlichen Kräfte fördert. Die Gewerk-
ſchaften müſſen dafür Sorge tragen, daß ihre Mitglieder und
Berufs angehörigen nicht durch die Entſcheidung eines Augen-
blicks mehr geſchädigt werden, als der angeſtrengteſte Kampf
von Jahrzehnten jemals wieder wettmachen kann.

Auch das Konſumentenintereſſe der Arbeiterklaſſe
müſſen die Gewerkſchaften nachhaltig verteidigen. Jede wirt-
ſchaftliche Miſere drückt die Lebenshaltung der Arbeiter
doppelt herab. Während der Kapitaliſt ſeine Verluſte an
Produktionsgewinn durch Arbeitseinſchränkung, Lohnreduktion
und Entlaſſung auf den Arbeiter abwälzt, hält ſich der Waren
verkäufer für den verminderten Handelsgewinn durch Preis
aufſchläge an dem kleinen Käufer ſchadlos. Das wirtſchaftliche
Geſetz: Geringe Nachfrage, nachgebende Preiſe verliert dem
abhängigen Arbeiter gegenüber ſeine Wirkung; Handelskriſis
und Lebensmittelverteuerung waren für ihn ſtets identiſch.
Dieſe doppelte Lohnentwertung untergräbt alle gewerkſchaftlichen
Errungenſchaften, ſchwächt die Widerſtandskraft des Einzelnen,
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macht ihn zum Spielball der Unternehmerwillkür. Gelingt es
den Gewerkſchaften, beim Eintritt der günſtigeren Konjunktur
unter enormen Anſtrengungen die verlorenen Löhne wieder her-
zuſtellen, durchbrochene Tarifverträge aufs neue zu vereinbaren
und überall die Schäden der Kriſis auszubeſſern, ſo würde
unter dem verhängnisvollen Drucke der Zollkriſe jedes Wieder-
erheben auf abſehbare Dauer völlig ausgeſchloſſen ſein. Arbeits
mangel in Permanenz, durch Notſtandsarbeiten kaum verſchleiert,

unerſchwingliche Notſtandspreiſe für Brot und Fleiſch, Kohle,
Wohnungen uſw., ſind die Folge. Wie könnte eine Gewerkſchaft,
deren Aufgabe doch die Sicherung und Hebung der
Lebenshaltung der Arbeiterklaſſe iſt, vor ſolchen Konſequenzen
untätig bleiben? Sie würde die Lebensintereſſen ihrer Mit
glieder verraten, wenn ſie nicht alles zur Abwendung ſolcher
Gefahren aufbieten wollte.

Deshalb müſſen auch die deutſchen Gewerkſchaften bei
der bevorſtehenden Reichstagswahl Stellung nehmen, um die
wirtſchaftliche Zukunft ihrer Mitglieder ſicherzuſtellen. Als
wirtſchaftliche Organiſationen kann es nicht ihre Aufgabe
ſein, ſich ſelbſt am Wahlkampfe zu beteiligen, eigene Kandidaten
aufzuſtellen, oder Wahlbündniſſe mit Parteien abzuſchließen.
Der politiſche Kampf erfordert ſeine eigene dauernde Organi-
ſation. Das hindert nicht, daß ſich die Gewerkſchaften über
ihre Stellung zur wirtſchafts- und ſozialpolitiſchen Geſetzgebung,
über ihre Jntereſſen und Forderungen klar werden und auf-
merkſam prüfen, welche der politiſchen Parteien ihre zuverläſſigſte
Stütze bildet. Es enthebt ſie auch nicht der Pflicht, darauf
hinzuwirken, daß keines ihrer Mitglieder darauf verzichtet, am
Wahltage ſeine Stimme im Sinne der Sicherſtellung der Ge-
werkſchaften und der nachhaltigen Vertretung der Arbeiter
intereſſen abzugeben. Die Gewerkſchaften ſtehen mit dieſer
ihrer Auffaſſung inmitten des Wahlkampfes keineswegs allein.
Die meiſten wirtſchaftlichen Jntereſſenvereinigungen anderer
Volksklaſſen ſind nzueelte in dieſem Sinne tätig. Die
Verbände der Großinduſtriellen und der Arbeitgeber, die Ver
bände der Jnnungen und Handwerker, der Landwirte und
Bauern, die Berufsvereine der Angeſtellten, Kaufleute u. ſ. w.,
ſie kämpfen für Scharfmacherpolitik, für Mittelſtandspolittk,
für Agrarpolitik, für Handelsvertragspolitik und mehr oder
weniger alle gegen Arbeiterpolitik. Sollen nur die Wirtſchafts-
organiſationen der Arbeiterklaſſe, des größten und wich-
tigſten Faktors für die deutſche Volkswohlfahrt, untätig, unent-
chieden bleiben und ruhig zuſehen, wie alle Jntereſſengruppena rüſten, um die Lage der Arbeiter dauernd zu verſchlechtern,

ihre Rechte 4 verkürzen und jede wirkſame Reform hintan-
zuhalten Die Gewerkſchaften wären des Vertrauens der
Arbeiter unwürdig, wenn ſie dieſe Angriffe nicht wirkſam zurück-
wieſen und Klarheit ſchafften über das, was am Wahltage für
ſie auf dem Spiele ſteht.

Die Verhandlungen des letzten Reichstages haben auf dem
Gebiete der Wirtſchaftspolitik die konſervativen Parteien,
die Parteien der Nationalliberalen und des Zentrums, der
Antiſemiten, Polen, Elſäſſer und Welfen als rückſichtsloſe An
hänger des Zollwuchers offenbart. Dieſen Parteien ſchloß ſich
im Verlauf der denkwürdigen Zollkämpfe noch die freiſinnige

Volkspartei unter Führung Eugen Richters an, die aus Eifer
ſucht, die Sozialdemokratie könne durch ihre entſchiedene Be
kämpfung des Zollwuchers einen parlamentariſchen Sieg feiern,
der Zolloppoſition in den Rücken fiel und der Zollwuchermehr
heit auf verfaſſungswidrigen Schleichwegen zu einem Triumpf
über die Obſtruktion verhalf. So wenig die Gewerkſchaften
von den Zollwucherparteien eine Vertretung ihrer Intereſſen
erwarten dürfen, ſo verdient die Partei, die ihre Bundesgenoſſen
im ſchärfſten Kampfe meuchlings verriet, nicht einmal die
Achtung, die ehrlichen Gegnern gebührt. Dieſer Verrat
Eugen Richters hat Erbitterung bis weit hinein
in die Reihen der fortſchrittlichen Gewerkvereine
hervorgerufen, die ſich bei den bevorſtehenden Wahlen mit
aller Schärfe gegen die Schuldigen kehren wird. Es wider
ſpricht jeder geſunden Logik, daß denkende Gewerkvereinler einer
ſolchen Partei noch fürderhin Vertrauen entgegenbringen könnten.
Nicht minder ſchwer hat ſich aber auch die Zentrumspartei
an dem wirtſchaftlichen Jntereſſe des von ſeiner Hände Arbeit
lebenden Volkes verſündigt; ſie hat die Führung in dem an
Volksverrat und Verfaſſungsbrüchen ſo reichen Kampfe über
nommen, ihre ganze Kraft für das Zuſtandekommen des Zoll-
wuchers eingeſetzt, und ihre Führer haben, als Antragſteller wie
als Reichstagpräſident die ſchlimmſten Rechtsbrüche mit ihrem
Namen gedeckt. Daß chriſtlich-katholiſche Arbeiter verblendet
genug waren, den religiöſen Lockrufen dieſer Partei zu folgen,
ſich zum Kampfe gegen die Gewerfſchaften in chriſtlichen Ge
werkvereinen zuſammenſchließen, iſt angeſichts der cht, die
der religiöſe Gedanke in weiten Volksſchichten ausübt, verſtänd
lich. Durch den Zollwucher und Rechtsbruch hat die Zentrums
partei ſich aber ihres chriſtlichen Mantels entledigt und ſich den
Ausbeuterparteien zur Seite geſtellt mit dem Daſeinszweck der
Unterdrückung, Ausſaugung und Rechtlosmachung der Arbeiter
klaſſe. Welcher chriſtliche Arbeiter könnte angeſichts ſolcher
arbeiterfeindlichen Taten dieſer Partei im nächſten Reichstag
zu neuem Einfluß verhelfen wollen? Muß ihm doch klar ſein
daß nach Wiederkehr des Zentrums in ähnlicher Stärke
nicht nur allein das angefangene Werk der Zollwucherer
konſequent im Sinne der Agrarier vollendet wird, ſondern daß
auch andere Rechte des Volkes durch dieſe Partei je nach Be
dürfnis preisgegeben werden. Und was werden die chriſtlichen
Arbeiter ihren chriſtlichen Gewerkvereinsführern
entgegnen, die ſie, anſtatt ernſthaft für die Verbeſſerung der
wirtſchaftlichen Lage der Arbeiter tätig zu ſein, zur Unter
ſtützung einer arbeiterfeindlichen Wirtſchaftspolitik verleiten
wollen? Nieder mit dem Zollwucherzentruml! wird
die Antwort ſein.

Cagesgeſchichte.
Halle, 19. Mai.

Zwangs mitglieder in Gewerkſchaften
iſt das Neueſte auf dem Gebiete der deutſchen Rechtspflege.
Jn Dresden iſt es vorgekommen, wie die Sächſ. Arb.Ztg.
mitteilt, daß eine Behörde einer Gewerkſchaft ein Mitglied mit
Gewalt zugeführt hat. Das Dresdner Amtsgericht hat den
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„Ho! ho! nein! es iſt ein Traum, den Du mir da erzählſt,“rich bie Kleysnerin dann. „Ah, jal ich ſollte ſie verloren haben,
das ſollte fünfzehn Jahre gedauert haben! und dann ſollte ich
ſie wiederſinden, und das ſollte eine Minute dauern! Und man
ſollte ſie mir wiedernehmen! und jetzt gerade, wo ſie ſchön iſt,
wo ſie groß iſt, wo ſie mit mir ſpricht, wo ſie mich liebt; und
jetzt gerade ſollten ſie kommen, mir ſie aufzufreſſen, vor meinen
eigenen Augen ich, die ich die Mutter bin h nein! Das
ſind Dinge, die nicht möglich ſind. Der liebe Gott gibt ſo

etwas nicht zu!“ gSler vie der Reitertrupp Halt zu machen, und man hörte
eine Stimme in der Ferne, welche rief „Hierher, Herr Triſtan
Der Prieſter ſagte, daß wir ſie im Rattenloche finden werden.
Das Pferdegetrappel fing von neuem an.Die ehe ſich mit einem verzweifelten Schrei

hoch auf. v lesi ette Dich! mein Kind! Es fällt mir alleswert en W haſt a. Es iſt Dein Tod! Entſetzen
J i mee t. Popf in die Luke und zog ihn ſchnell wieder

urück.„Bleibe,“ ſagte ſie mit leiſem, kurzem und traurigem Tone,
währ i aft die Hand der Zigeunerin um lammerte,Je wahr ſern war. „Bleibe! atme W a
ſind Soldaten. Du kannſt nicht hinauskommen.

helle i i harrte einenJhre Augen waren trocken und glühend. Sie ver arrAer tiefen Schweigen ſie ging nur in großen r
in der Zelle umher, und blieb zuweilen ſtehen, W b
Büſchel ihrer grauen Haare auszuraufen, die ſie dann
8ähnen zernagte.

en e A Jch will mit ihnen ſprechen. a Pit
Dich in dieſem Winkel. Sie werden Dich r ſebewed r
ihnen ſagen, Du ſeieſt entwiſcht, ich hätte Dich, mm
losgelaſſen.“

Sie ſetzte ihre Tochter, die ſie immer noch trug, in einem
Winkel der Zelle nieder, den man von draußen nicht ſehen
konnte. Sie drückte ſie nieder, ſetzte ſie ſorgfältig zurecht, ſodaß weder ihr Fuß noch ihre Hand aus der Dunkelheit ervor-

ragten, band ihr die ſchwarzen Haare los, welche ſie über ihr
weißes Kleid ausbreitete, um es zu verdecken, ſtellte ihren Krug
und ihren Stein, die einzigen Gerätſchaften, welche ſie beſaß,
vor ſie hin, in der Meinnng, daß dieſer Krug und Stein ſie
verbergen würden. Und als das beendigt war, ließ ſie ſich,
ruhiger geworden, auf die Kniee nieder und betete. Der Tag,
e erſt graute, ließ noch viel Finſternis im Rattenloche
urück.
Jn dieſem Augenblicke erklang die Stimme des Prieſters,

ieſe hölliſche Stimme, ganz dicht bei der Zelle; er rief:
„Hierher, Hauptmann Phöbus von Chateaupers
Bei dieſem Namen, dieſer Stimme machte die Esmeralda,

welche in ihrer Ecke kauerte, eine Bewegung.
„Rühre Dich nicht,“ ſagte Gudule.
Sie endigte kaum, als ein Getümmel von Männern, Degen

und Pferden ſich rings um die Zelle verbreitete. Die Mutter
erhob ſich ſehr ſchnell und ſtellte ſich vor ihrer Luke auf, um ſie
zu verſperren.

Sie ſah einen großen Haufen bewaffneter Männer zu Fuß
und zu Pferde, die auf dem Greveplatz in Reih und Glied auf-
geſtellt waren. Derjenige, welcher ſie befehligte, ſetzte den Fuß
auf die Erde und kam auf ſie zu.

„Alte,“ ſagte dieſer Mann, der einen grauſamen Geſichts-
ausdruck hatte, „wir ſuchen eine Hexe, die wir hängen wollen;man hat uns geſagt, daß Du ſie bei Dir hätteſt.

Die arme Mutter nahm die gleichgültigſte Miene an, die ſie
vermochte, und antwortete

„Jch weiß nicht recht, was Jhr ſagen wollt.“
Der andere verſetzte:
„Bei Gottes Haupte, was ſchwatzte denn dieſer tolle Narr

von Archidiakonus Wo iſt er
„Gnädiger Herr,“ ſagte ein Soldat, „er iſt verſchwunden.
„Wohlan, alte Närrin,“ nahm der Befehlshaber wieder das

Wort, „lüge mir nichts vor. Man hat Dir eine Here zu be
wachen gegeben. Was haſt Du mit ihr angefangen

Die Klausnerin wollte nicht alles leugnen, aus Furcht Arg-
wohn zu erwecken, und antwortete in einem aufrichtigen und

mürriſchen Tone:

„Wenn Jhr von einem großen jungen Mädchen ſprecht,
welches man mir vorhin in die Hände gegeben ſo muß ich Euch
ſagen, daß ſie mich gebiſſen hat, und daß ich ſie losgelaſſen
habe. Nun wißt Jhr es. Laßt mich in Ruhe.“

Der Befehlshaber machte ein enttäuſchtes Geſicht.
„Lüge mir nichts vor, altes Geſpenſt,“ verſetzte er. heiße

Triſtan l'Hermite und bin des Königs Gevatter. Triſtan
l'Hermite, hörſt Du?“ Er fügte hinzu, während er rings um
ſich einen Blick auf den Greveplatz warf: „Das iſt ein Name,
der hier Widerhall findet.“

„Und wenn Jhr Satan l'Hermite wäret,“ entgegnete Gudule,
die wieder Hoffnung ſchöpfte, „ſo würde ich Euch nichts anderes
zu ſagen haben und keine Furcht vor Euch zeigen.“

„Beim Haupte Gottes!“ ſagte Triſtan, „das nenne ich mir
eine Gevatterin! Ahl! die Hexendirne hat ſich gerettet! Und
wohin hat ſie die Flucht ergriffen

Gudule antwortete in ſorgloſem Tone:
„Durch die Ruede-Mouton, glaube ich.“
Triſtan wandte den Kopf zurück und Fer ſeinem Trupp ein

Zeichen, ſich zum Abmarſch bereit zu machen. Die Klausnerin
atmete auf.

„Gnädiger Herr,“ ſagte plötzlich ein Bogenſchütze, „fraget doch
die alte Zauberin, warum die Gitterſtäbe ihres Lukenfenſters
ſo herausgebrochen ſind.“

Dieſe Frage ließ die Todesangſt wieder in das Herz der un
Mutter zurückkehren. Dennoch verlor ſie nicht alle

eiſtesgegenwart.
„Sie ſind immer ſo geweſen,“ ſtotterte ſie.
„Ach was verſetzte der Bogenſchütze, „noch geſtern bildeter

ſie ein ſchönes ſchwarzes r das Andacht einflößte.“
Triſtan warf einen Seitenblick auf die Klausnerin:
„Jch glaube die Gevatterin gerät in Verwirrung
Die Unglückliche fühlte, daß alles von ihrer mig abhinge,

und, den Tod in der Seele, fing ſie höhniſch zu lachen an.
Alte Weiber eine Stärke darin.
„„Unſinn!“ C ſie, „dieſer Menſch iſt betrunken. Es iſt

länger, als ein Jahr her, daß das Hinterteil eines mit Steinen
beladenen Karrens in meine Luke geſtoßen und das Gitter darin
h hat. Wie habe ich deswegen den Fuhrmann aus
geſcholten

Es iſt wahr,“ ſagte ein anderer Häſcher, „ich war dabei.“
Ueberall finden ſich ſtets Leute, welche alles geſehen haben.



Deutſchen Metallarbeiterverband verurteilt, Arbeitswilli
gen namens Bartſch aufzunehmen. Der Mann, ein Metall
und Feingoldſchläger ſeines Zeichens, war auf das Amtsgericht
gegangen und hatte dort zu Protokoll gegeben, es ſei ihm un
möglich, Arbeit zu bekommen, weil ihn der Deutſche Metall-
arbeiterverband wegen Reſten ausgeſchloſſen habe. Keiner der
Dresdner Meiſter, die ſämtlich der Tarifgemeinſchaft angehör
ten, dürfte ihn beſchäftigen. Sein Streikbruch ſei vom Ver-
bande indirekt veranlaßt, denn dieſer hätte ihm keine Streik-
unterſtützung bezahlt. Das Amtsgericht fand, daß die Gewerk-
ſchaft verpflichtet geweſen wäre, den Mann zu unterhalten und
verurteilte den Vorſtand, den Ausgeſchloſſenen wieder aufzu-
nehmen. Das Urteil iſt allerdings ein Verſäumnisurteil, das
wohl wieder aufgehoben werden wird.

Wird die bittere Pille verſüßt? Nach einem dem B. T.
aus Breslau zugehenden Telegramm beſtätigt es ſich, daß Erb
prinz Bernhard von Sachſen-Meiningen zum Generalinſpekteur
der zweiten Armeeinſpektion ernannt worden ſei. Die zweite
Armeeinſpektion umfaßt das fünfte und ſechſte Armeekorps,
ſchließt alſo auch dasjenige Korps ein, deſſen kommandierender
General der Erbprinz bisher war.

Erfolg der ſozialdemokratiſchen Kritik? Der ruſſiſcheSpragleßrer Pogowski, der wegen Einſchmuggelung radikal-

polniſcher Schriften vor vierzehn Tagen in Miſchlowitz verhaftet
wurde, wird nicht, wie ſeiner Zeit der ruſſiſche Student Kalajew
ausgeliefert, ſondern hat die Aufforderung erhalten, Preußen
zu verlaſſen.

Venezuela zahlte dem deutſchen Vertreter in Caracas
Pelldram die zweite Rate der feſtgeſetzten Vorzugsforderung
mit 316 000 Bolivares.

Ein recht verſpätetes Dementi, über das man ſeine
eigenen Gedanken haben kann, bringt das Berl. Tagebl. aus
Hannover. Die in den letzten Wochen gebrachten ſenſationellen
Mitteilungen über die Behandlung des Prinzen Arenberg im
Gerichtsgefängnis erfahren jetzt eine offizielle Widerlegung durch
die Gefängnisdirektion, welche erklärt, daß die gebrachten
Meldungen über den Prinzen durchaus unrichtig ſind und jeder
Begründung entbehren.

Der Mord auf der Loreley. Der Mörder des Unter-
offiziers Biedritzki, Matroſe Kohler, hat gegen das auf Todes-
ſtrafe lautende Urteil des Ober-Kriegsgerichts Reviſion eingelegt.

Wieder ein Offizierſkandal. Nach der Ulmer Zeitung kam
es am Freitag abend zu argen Radaufzenen in einem dortigen
Hotelreſtaurant, in dem eine Damenkapelle konzertierte. Gegen
10 Uhr kamen zwei junge Offiziere in Zivil in das Lokal, be-
nahmen ſich ſehr auffällig, firierten durch ihre Monokles die
anweſenden Damen, ja, ſie ſollen ſogar den Damen der Muſſik-
kapelle die Noten von den Ständern geriſſen haben. Einer der
anweſenden Gäſte ſtellte die beiden Offiziere zur Rede. Diefe
verließen gegen halb 11 Uhr das Lokal. Der Gaſt, der ſie zur
Rede geſtellt hatte, ging nach ihnen zur Türe hinaus, um feſt-
zuſtellen, ob ſie wirklich betrunken ſeien. Einer der Offiziere
bemerkte dies und rief: Was will der Kerl noch? Der Gaſt
verwahrte ſich, und es kam zu einem Wortwechſel, wobei ſich
eine größere Menge Menſchen anſammelte. Jnzwiſchen kam
auch eine drei Mann ſtarke Patrouille angerückt. Einer der
beiden Leutnants erteilte ſofort den Soldaten den Befehl, das
Seitengewehr aufzuflanzen, um dem „Volke Reſpekt beizubringen“.
Ein in der Nähe poſtierter Schutzmann, von dem Radau in
Kenntnis geſetzt, begab ſich ebenfalls an den Tatort, wo ihm die
Offiziere entgegenkamen mit der Bemerkung: „Die Lente lachen
uns aus! Die Kerle, die Lausbuben laſſen uns nicht in Ruhe!“
Der Schutzmann veranlaßte nun beide, mit zur Wache zu
kommen, um die Perſonalien feſtſtellen zu können.

Ausland.
Schweiz. Fabrikinſpektor Dr. Schuler. Aus Zürich

wird geſchrieben:
Nach Wörishoffer, dem tüchtigſten deutſchen Fabrikinſpektor

iſt nun Dr. Schuler, der tüchtigſte Fabrikinſpektor der Schweiz,
und zwar ebenfalls, wie jener, kurze Zeit nach dem Rücktritt
vom Amte, verſtorben. Vor einigen Tagen erlitt er einen
Schlaganfall, dem bald der Tod folgte.

Dr. Schuler hatte anfangs der fünfziger Jahre an den Uni-
verſitäten Zürich, Würzburg, Prag, Wien und Paris Medizin
ſtudiert und ſich ſodann als praktiſcher Arzt in der kleinen
glarneriſchen Dorfgemeinde Mollis niedergelaſſen. Jm Jahre
1867 wurde er in die Dreierkommiſſion zur Durchführung des
1864 geſchaffenen J. rikgeſetzes des Kantons Glarus gewählt
Mitte der ſiebziger Jahre nahm er hervorragenden Anteil an
den Arbeiten zur Vorbereitung des eidgenöſſiſchen Fabrikgeſetzes.
Als dann das Fabrikinſpektorat geſchaffen wurde, ging er aus

un 4 e e 4Be r

der Zahl von 112 als Fabrikinſpektor des erſten
Aufſichtsbeztrkes hervor. Die erſten Jahre ſeiner
Amtstätigkeit boten ſchwierige Aufgaben, denn es galt das Miß
trauen der Arbeiter wie der Fabrikanten gegen die neue Ein
richtung zu überwinden, was im Laufe der Jahre auch mit
gutem Erfolg gelang und wobei die Durchführung des Fabrik-
geſetzes fortſchreitend verbeſſert wurde. Die 12 Amtsberichte,
die er für je zweijährige Perioden während ſeiner 24jährigen
Jnſpektionstätigkeit veröffentlichte, ſind die beſten Beweiſe dafür.

Neben ſeiner Amtstätigkeit als Fabrikinſpektor half Dr. Schuler
auch in wirkſamer Weiſe bei jeder ſozial geſetzgeberiſchen Aktion
mit, insbeſondere in der Frage der Ausrottung der furchtbaren
Phosphornekroſe. Ferner entfaltete Dr. Schuler eine reiche
litterariſche Tätigkeit, wobei ihm als Mediziner die Hygiene
immer am nächſten lag. Von ſeinen bezüglichen Publikationen
im Laufe der letzten zwei Jahrzehnte ſeien erwähnt: „Die
Geſundheits verhältniſſe der Fabrikbevölkerung in der Schweiz“,
„Die Ergährung der Fabrikbevölkerung und ihre Mängel“,
Die Fabrikwohnhäuſer in der Schweiz“, „Der Normalarbeits-

tag in ſeigen Wirkungen auf die Produktion“, „Die ſozialen
Zuſtände in der Seideninduſtrie der Oſtſchweiz“, „Die Arbeits
löhne in induſtriellen Betrieben“ uſw. Zahlreiche wertvolle
Beiträge aus ſeiner Feder enthalten die verſchiedenen Jahr-
gänge von Brauns „Archiv der ſozialen Geſetzgebung und
Statiſtik Wenige Wochen vor ſeinem Tode hat er noch eine
Arbeit über die Reviſion des ſchweizeriſchen Fabrikgeſetzes in
Druck gegeben, die von eingeweihter Seite als ſein größtes
Werk bezeichnet wird und auf deren Erſcheinen man daher
geſpannt ſein darf.

Die ſchweizeriſche Republik hat bekanntlich keine Orden und
Titel zur Ehrung verdienter und unverdienter Männer zu ver-
geben, aber ſie kann dennoch der wohlverdienten Auerkennung
äußeren Ausdruck geben und ſo überreichte vor Jahresfriſt der
Bundesrat dem aus dem Amte geſchiedenen erſten ſchweizeriſchen
Fabrikinſpektor Dr. Schuler einen prächtigen goldenen Becher
mit entſprechender Widmung. Die organiſierte Arbeiterſchaſt
aber, die die Verdienſte des Verſtorbenen um die Durchführung
und Förderung des Arbeiterſchutzes zu würdigen verſteht, wird
ihm allezeit ein dankbares Andenken bewahren.

Ungarn. Die Unruhen in Kroatien dauern fort und
werden immer wieder von neuem geſchürt durch die Provo-
kationen der Regierung des Banus. Am Sonnabend wurde
in der Redaktion des ſozialiſtiſchen Blattes Slobodna Riee
(freie Rede) gehausſucht; man wollte den Schreiber eines
Flugblattes gegen den Banus entdecken. Es wurde nichts ge-
funden: trotzdem iſt der Redakteur, deſſen Frau und
25 Sozialiſten und Sozialiſtinnen, die im Redakrionsbureau
anweſend waren, verhaftet worden. Vor einigen Tagen hat
man bereits den ſozialiſtiſchen Führer Potocujak verhaftet,
weil man in ihm den Verfaſſer des Flugblattes vermutet.
Auch ſonſt ſind in Agram zahlreiche Verhaftungen vorgenommen
worden u. a. wurden eine Anzahl Zöglinge des Prieſter-
ſeminars, bei denen man aufrühreriſche Schriften gefunden
haben ſoll, ins Gefängnis geſteckt. Jn Naſie wurde das
Wappen des Bezirksgerichts beſudelt; in Eneg wurden die
Briefkäſten beſchmutzt und ebenfalls eine Reihe Verhaftungen
vorgenommen. Jn Suſek, Plaſe und Buccari fanden Demon-
ſtrationen ſtatt, weshalb in dieſe Ortſchaften Militär gelegt
wurde.

Frankreich. Die Kammer wird Dienstag wieder zu-
ſammentreten; es wird eine große Diskuſſion über die all-
gemeine Politik der Regierung erwartet. Beſonders wird es
ſich um die antiklerikale Politik und die Maßnahmen gegen-
über den Kongregationen handeln. Hierzu liegen eine Reihe
Interpellationen vor, die ſich mit der Revolte der Biſchöfe und
den Widerſtand der Kongregationiſten beſchäftigen und eine
ſtrenge Anwendung des Geſetzes fordern. Sodann wird die
Kammer über die Autoriſationsgeſuche von etwa 100 Nonnen-
orden zu befinden haben. Anfang Juni wird der Finanz-
miniſter der Kammer das Budget von 1904 unterbreiten.

Antiklerikale Demonſtrationen, die zum Teil
durch klerikale Demonſtrationen beantwortet wurde, haben am
Sonntag in vielen Orten Frankreichs ſtattgefunden. Jn Paris
kam es zu Zuſammenſtößen mit der Polizei. Jn einer Kirche
kam es zu einer regelrechten Schlägerei, da die Klerikalen die
Fleiſchergeſellen der Markthallen mit Knüppeln als Schutztruppe
in der Kirche untergebracht hatten, die im gegebenen Momente
auf die Sozialiſten einſchlugen. Es blieb eine Anzahl Ver-
wundeter auf dem Pflaſter des Gotteshaufes.

Jtalien. Noch einmal das Opfer des Kaiſer-
beſuches in Rom. Jn der Angelegenheit des im Gefängnis
erwürgt aufgefundenen angeblichen Anarchiſten de Angeli ſind
in den letzten Tagen neue Einzelheiten bekannt geworden,
welche den Fall für die Gefängnisverwaltung bez. die Regierung
noch ſchlimmer erſcheinen laſſen. Darnach iſt dem Gefangenen,
weil er geſchrieen hat, eine Art Maske, beſtehend aus einigen
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ohne die d e 2iſt an dieſem Marterwerkzeug noch ein aus Lappen beſtehender
Knebel angebracht, der dem Unglücklichen ſo in den Mund ge-
ſtopft wird, daß er vollkommen am Schreien verhindert iſt
Das ſchlimmſte iſt, daß dieſes Marterwerkzeug, welches an die
Heilige Jnquiſition erinnert, ſeine Entſtehung nicht etwa derPhantaſie eines verrohten Gefangenenauffehers verdankt,

ſondern ſeine Anwendung iſt im Gefängnisreglement vorge
ſchrieben. Es handelt ſich hier alſo um eine ſtändige Einrichtung
des Gefängniſſes. Die Zeitungen bringen ganz eingehende
Schilderungen über dieſes Jnſtrument und ſeine Anwendung.
Jn der Kammer wird es jedenfalls zu ſehr heftigen Ausein-anderſetzungen über dieſen Fall kommen. Die Parteien der

Linken haben beſchloſſen, am 21. Mai einen Demonſtrationszug
durch die Stadt nach der Grabſtätte des Opfers der neu
italieniſchen Jnquiſition zu veranſtalten ſie fordern die römiſche
Bevölkerung auf, ſich an dieſer Demonſtration zu beteiligen.

Rußland. Zu dem Blutbade in Kitſchenew gehen dem B. T.
noch folgende Schilderungen von Augenzeugen zu, in denen es
unter anderm heißt:

Geſtern ſtarb im jüdiſchen Krankenhaus ein Schloſſermeiſter,
welchem die Mörder beide Arme mittels einer Holzſäge durch-
ſägt hatten, nachdem ſie ihn vorher auf einem Brett feſtgebunden
hatten. Eine Frau und deren Tochter wurden, nachdem ſie
vergewaltigt waren, von den Mördern in ein Schlachthaus ge
trieben, dort mittels Beilhieben getötet und dann aufgehängt.
Viele Juden, die ſich in den Kloſetts verſteckt hatten, wurden
dort totgeſchlagen und in den Dung geſteckt. Jeden Tag findet
man ſolche Tote in Kloſetts, Kellern, Stallungen e.

An den beiden Tagen, die das Maſſakre währte, haben die
Tele graphenbeamten die Annahme von telegraphiſchen Anzeigen
nach Petersburg und anderswohin verweigert; erſt am Abend
des zweiten Tages erbarmten ſich einige ruſſiſche Aerzte, nach
einer weit entlegenen Station zu fahren und von dort aus an
den Miniſter über das Blutbad zu depeſchieren.

Selbſt das ſogenannte „beſſere“ Publikum und die Polizei
haben den Mordtaten in den Straßen ruhig zugeſchaut.
Mehrere Juden ſuchten Schutz in den Straßentramways vor
ihren Mördern. Es wurde ihnen jedoch teils der Zutritt zu
den Wagen verwehrt, teils wurden ſie von den Jnſaſſen wieder
hinausgeſtoßen und an Ort und Stelle ermordet.

Die Mordbanden waren gut organiſiert. Sie gingen nicht
ſcharenweiſe vor, ſondern je acht bis zehn bildeten eine Gruppe.
Jhre geſamte Zahl belief ſich nur auf 200 bis 300; dagegen
lagen in Kitſchenew ca. 5000 Mann Militär und 300 Poliziſten.
Das Militär und die Poliziſten haben den Greueltaten ruhig
zugeſehen und vielen von ihnen war die in die Gaſſen ge-
ſchleuderte Beute ein willkommener Fang.

Die Mordbuben konnten ſich unter dieſen Umſtänden bei ihren
Greneltaten vollſtändige Ruhe gönnen und hauſten oft ſtunden
lang in einem Hauſe. Jn einer Wohnung ermordeten ſie die
Frau und vergewaltigten darauf die Tochter nachher verſuchten
ſie, den eiſernen Geldſchrank zu öffnen. Es dauerte etwa zehn
Stunden, bis ſie ihn erbrochen und entleert hatten, während
der Eigentümer, der ſein ganzes Vermögen in dem Geldſchranke
aufbewahrt wußte, in ſeinem Wagen von einem Polizeikommiſſar
zum anderen fuhr und vergebens um Hilfe und Schutz erſuchte.
Ein großer Manufakturiſt hat dagegen ſein Geſchäft auf ganz
einfache Weiſe geſchützt. Gleich am erſten Tage der Plünderung
bezahite er einem an ſeinem Hauſe vorübergehenden Haupt-
mann eines Koſakenregiments 1500 Rubel, für welche dieſer
ihm zwanzig Koſaken als Wache ſandte, ſodaß ſein Geſchäfr
unberührt blieb, während alle Geſchäfte der Nachbarſchaft total
ausgeplündert wurden.

Und da wagt die ruſſiſche Regierung noch zu behaupten, daß
keine Möglichkeit geweſen wäre, dem Morden und Plündern
Einhalt zu tun

Zur Reichstagswahl.
Eine recht verſtäudige Einrichtung hat diesmal der Ober

bürgermeiſter von Eſſen getroffen. Ex hat die Wählerliſten der
Stadt beiſpielsweiſe drucken laſſen, und jeder Wähler kann ein
Exemplar für 10 Pfg. kaufen. Dagegen hat der Reg.-Präſ.
von Liegnitz, gezeichnet Freiherr v. Seheer-Thoß, eine Abſchrift
der Wählerliſte an die Freiſinnigen verweigert, weil es keine
geſetzliche Beſtimmung gebe, die das vorſchreibe.

Eine Rüge iſt vom Landrat in Kolberg den Gemeindevor-
ſtehern erteilt worden, die in Form einer amtlichen Bekannt-
machung Verſammlungen der Konſervativen und Bündler an-
gezeigt haben.

Die Unkenntnis der neuen geſetzlichen Beſtimmung, daß die
Wahlhandlung bis abends 7 Uhr dauert, iſt bei den Beamten
noch recht weit verbreitet. Aus einer ganzen Reihe von Gegen
den liegt die Mitteilung vor, daß amtlich bekannt gemacht worden
iſt, die Wahl dauere von 10-6 Uhr. Soviel könnte man doch von

Dieſe unerhoffte Zeugenausſage des Häſchers belebte die Klaus-
nerin wieder, für welche dieſes Verhör den Gang über einen
Abgrund auf der Schneide eines Meſſers bedeutete

Aber ſie war zu einem fortwährenden Wechſel zwiſchen Hoff-
nung und Schrecken verurteilt.

„Wenn das ein Karren getan hat,“ nahm der erſte Soldat
wieder das Wort, „ſo müßten die Stücke der Stäbe nach innen
geſtoßen worden ſein, während ſie nach außen zu herausge-
ſchlagen ſind.“

„Ei! ei!“ ſagte Triſtan zu dem Soldaten, „Du haſt eine Naſe
wie ein Unterſuchungsrichter im Chatelet. Antwortet auf das,
was er ſagt, Alte

„Mein Gott!“ rief ſie zum Aeußerſten gebracht, und mit einer
wider ihren Willen von Thränen erſtickten Stimme, „ich ſchwöre
Euch zu, gnädiger Herr, daß nur ein Wagen dieſe Gitterſtäbe
zerbrochen hat. Jhr höret, daß dieſer Mann es geſehen hat.
Und dann, was hat denn das mit Euerer Zigeunerin zu tun

„Hm!“ brummte Triſtan vor ſich hin.
„Zum Teufel!“ nahm der Soldat, von dem Lobe des Profoß

geſchmeichelt, wieder das Wort, „die Brüche des Eiſens ſind
ganz friſch!“

Triſtan ſchüttelte den Kopf. Sie erblaßte
„Wie lange Zeit iſt es her, ſagt Jhr, mit dieſem Karren
„Vier Wochen, vierzehn Tage vielleicht, gnädiger Herr, ich

ich weiß nicht mehr.“
„Sie hat zuerſt geſagt, länger als ein Jahr,“ bemerkte der

Soldat.
„Wahrhaftig, das ſind faule Fiſche!“ ſagte der Profoß.
„Gnädiger Herr,“ rief ſie immer an die Luke gelehnt und

zitternd, daß der Argwohn jene antreiben könnte, den Kopf
herein zu ſtecken und in die Zelle zu blicken, „gnädiger Herr,
ich ſchwöre es Euch, daß gewiß ein Wagen dieſes Gitter zer-
brochen hat. Jch ſchwöre es Euch bei den Engeln des Para-
dieſes. Wenn es nicht ein Wagen getan hat, ſo will ich ewig
verdammt ſein, und ich verleugne Gott!“

„Du legſt ſehr viel Feuer in dieſen Schwur!“ ſagte Triſtan
mit ſeinem Glaubensrichterblicke.

Das arme Weib fühlte, wie ihre Zuverſicht mehr und mehr
hinſchwand. Sie war nahe daran, Ungeſchicklichkeiten zu be
gehen, und ſie begriff mit Entſetzen, daß ſie nicht das ſagte,
was ſie hätte ſagen müſſen-

Jetzt kam ein anderer Soldat herbei und rief:

„Gnädiger Herr, die alte Zauberin lügt.
nicht durch die Rue-duMouton gerettet. Die Kette der Straße
iſt die ganze Nacht geſpannt geweſen, und der Kettenwächter
hat niemanden hindurchgehen geſehen.“

Triſtan, deſſen Geſichtsausdruck von Minute zu Minute Un-
heil verkündender wurde, forderte ſie zur Entgegnung auf:

„Was haſt Du hierauf zu erwidern
Sie verſuchte abermals, dieſem neuen Einwurfe die Spitze

zu bieten.
„Daß ich es nicht weiß, gnädiger Herr; daß ich mich habe täu-

ſchen können. Jch glaube, ſie iſt in der Tat über das Waſſer
entkommen.“

„Das iſt die entgegengeſetzte Seite,“ ſagte der Profoß. „Doch
hat es keine große Wahrſcheinlichkeit, daß ſie in die Altſtadt hat
zurünkehren wollen, wo man ſie verfolgte. Du lügſt, Alte!“

„Und dann,“ fügte der erſte Soldat hinzu, „iſt weder auf
dieſer Seite des Waſſers, noch auf der andern ein Kahn zu
ſehen.“

„Sie wird hindurchgeſchwommen ſein,“ antwortete die Klaus-
nerin, die das Terrain Schritt für Schritt verteidigte.

Schwimmen denn die Frauenzimmer ſagte der Soldat.
„Beim Haupte Gottes! Alte, Du lügſt!“ verſetzte Triſtan

zornig. 88Jch habe große Luſt, jene Hexe da laufen zu laſſen und Dich
in Perſon mitzunehmen. Eine Viertelſtunde Folter wird Dir
vielleicht die Wahrheit aus der Kehle holen. Wohlan! Du kannſt
uns folgen.“

Sie nahm dieſe Worte mit Begierde auf.
„Wie Jhr wollt, gunädiger Herr. Greift zu! greift zu! Die

Folter! Jch bin es zufrieden. Führt mich weg. Schnell!
ſchnell! Wir wollen ſofort davongehen „Während der
Zeit da,“ dachte ſie, „kann meine Tochter ſich retten.“

„Gottes Tod!“ ſprach der Profoß, „welche Begierde nach der
Folterbank. Jch werde aus dieſer Närrin nicht klug.“

Ein alter Sergeant von der Nachtwache, mit grauem Kopfe,
Pat den Gliedern heraus und wandte ſich dann an den

zrofoß:
„Närrin in der Tat, gnädiger Herr. Wenn ſie die Zigeunerin

freigelaſſen hat, ſo iſt das nicht ihre Schuld, denn ſie hat die
Zigeunerinnen nicht gern. Es ſind nun fünfzehn Jahre, daß
ich die Nachtrunde mache, und daß ich ſie mit endloſen Ver
wünſchungen die Zigeunerweiber verfluchen höre. Wenn die

Die Herxe hat ſich jenige, auf welche wir fahnden, wie ich glaube, die klein
rin mit der Ziege iſt, ſo verabſcheuet ſie dieſe vor allen
andern.“

Gudule machte eine Bewegung und ſagte:
„Jene vornehmlich.“

Das einſtimmige Zeugnis der Leute von der Nachtwache be-
ſtätigte in den Augen des Profoß die Worte des alten Sergean-
ten. Triſtan l'Hermite, der die Hoffnung aufgab, etwas aus
der Klausnerin herauszubringen, kehrte ihr den Rücken zu, und
ſie ſah mit unausſprechlicher Angſt, wie er langſam auf ſein
Pferd losſchritt. g„Genug,“ ſagte er zwiſchen den Zähnen, „vorwärts! Wir
wollen uns wieder auf die Suche machen Ich will kein Auge
zutun, bevor die Zigeunerin nicht gehangen iſt.“
Indeſſen zögerte er noch eine 1 ehe er ſein Pferd be-
ſtieg. Gudule zuckte zwiſchen Leben und Tod, als ſie ihn den
Platz rings herum mit jener d Miene eines Jagdhundes
betrachten ſah, welcher in ſeiner Nähe das Lager des Wildes
ſpürt und Widerſtreben zeigt, ſich zu entfernen. Endlich ſchüttelte
er den Kopf und ſprang in den Sattel. Das ſo fürchterlich er
preßte Herz Gudules erweiterte ſich, und ſie ſprach mit leiſer
Stimme, während ſie einen Blick auf ihre Tochter warf, welche
ſie, ſo lange jene da waren, nicht anzublicken gewagt hatte:
„Gerettet!“

Das arme Kind war dieſe ganze Zeit hindurch ohne zu atmen,
ohne ſich zu rühren und mit dem Gedanken an den vor ihr
ſtehenden Tod, in ihrer Ecke geblieben.

(Fortſetzung folgt.)

Reichstagswahlen.
An allen Orten zu Deutſchlands Segen
Sieht man die Pfaffen Eier legen.
Der Adler als Schützer der Kleriſei
Läßt ſich gerne zum Brüten herbei.
Und herzlich beten die frommen Prigſter
Für das Gedeihen der ſchwarzen Bikſter.

Aber in den
Sind rote Kücken herausgekrochen.

(Simpliciſſimus.)
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ſelben Spandau brachten die ſozialdemokratiſchen Stadtverord werden wird. Er wurde alſo nicht für dringlich gehalten. tneten den dringlichen Antrag ein, „den Magiſtrat zur Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle
u m-w;fPV-

Seidenstoffe
für Blusen un IKostime

sind zu

enorm WilIigen Preisen
zum Verkauf gestellt. Darunter ist besonders hervorzuheben:

Ein Posten u IIeter 68 Pf.
(Regulärer Preis 2 MarkK.)

Ein Posten eter S Pf.
(Regulärer Preis 2 NMark.)

Ein Posten h Meter S Pf.
(Regulärer Preis 1 MK. 75 Pf.)

schwere reinseideneEin Posten tarbige Damassées

Ferner

Grosse Posten in schweren reinseidenen Blusen- u. Kostüm-Stoffen, extra schweren
reinseidenen ein farbigen Stoffen und prima schwarzen reinseidenen Damassées

das Meter Mk., 129 Mk. 188 Mxk, 178 M K.

ſere Oſſerie on ment für Bitte meine Sonanfenster
Wiederverkäufer. zu beachten.Geschäftshaus

v X
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Halle a. S. Marktplatz 2 u.
Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.



Eröffnung
unseres men erbauten Geschäfſtshauses

Mittwoch den 20. ds. Mts.
nachmittags 4 Uhr statt.

Besichtiqung der sehenswerten Geschäftsräume ohne jeclen Kaufzwang
gestattet.

findet

Aus Dankbarkeit dafür, dass unsere werte Kundschaft während des Baues die verschiedenen Kleinen Unbequemlichkeiten mit in Kauf
genommen hat, gewähren wir allen Käufern an den ersten 4 Tagen, also am

Mittwoch den 20., )onnerstag den 21., Freitag den 22. und

Sonnabend den 23. a. Mt.
vauf alle Sinkäufe, trotz unserer ausserordentlich billigen Preise

einen Rabatt von 10
Den grossen Räumen entsprechend ist die Auswahl in allen Abteilungen überraschend gross.

Xeu aufgenommen:
Kurz waren. sämtliche Zutaten zur Schneicderei, Posamenten, Spitzen, Bänceer,

Knöpfe und dergl.

J

0

Herren-Oberhemcden, Serviteurs, Kragen, Manschetten, Krawatten, Hosenträger.
a

O

Eiserne Bettstellon und Matratzen jeder Art für Erwachsene und Kinder.
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u
84Gr. Ulrichstrasse 22 u. 23.

I T r 7Herlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gr oß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Duchdrugerei E. G. m. b. 95 Halle. a S.
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Beilunge zum Volksblatt.
Ur. 116 Halle a
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S. Mittwoch den 20. Mai 1903. 14. Jahrg.

Zur Vohlbevegun T Merſeburg.

Genoſſen! Seht die Wählerliſten nach!
Sie liegen vom 18. bis 25. ds. aus.

Halle Saalkreis.
Eine öffentliche Frauenverſammlung fand geſtern abend

im Bellevue ſtatt. Als Referent war Genoſſe Dr. Dunker-
Leipzig erſchienen, der in etwa 1 ſtündigen feſſelndem Vor-
trag über die Aufgaben der Frauen bei der bevorſtehenden
Reichstagswahl referierte. Der Redner führte aus, daß das
Verſtändnis für die politiſchen Fragen leider bei den Frauen
noch nicht in dem Maße vertreten ſei, wie es wohl wünſchens-
wert ſei, das beweiſe auch der Beſuch der Verſammlung. Jmmer-
m müßten wir aber auch eine ſolche Gelegenheit, wie die Wahl

enutzen, die Frauen aufzuklären und in den Kreis unſerer
Beſtrebung, für die Wahlarbeit mit heranzuziehen. Die prole-
tariſche Frauenbewegung ſei die einzige, die die Erringung
des Wahlrechts energiſch ſordere, im Gegenſatz zu bürgerlichen
Frauenvereinen, die zwar in ihren Namen die Forderung des
Wahlrechts aufſtellen, aber Erklärungen abgeben, daß die Er
xingung des Wahlrechts nicht im Vordergrunde der Bewegung
zu ſtehen brauche.

Die Frauenarbeit, namentlich der Verheirateten, nimmt ſtändig
zu, da ſei es nicht länger angängig, den Frauen, die einen
großen Teil des Lebensunterhaltes, ja oft den größten Teil
verdienen müſſen, länger von dem Wahlrecht auszuſchließen,
als Menſchen zweiter Klaſſe zu behandeln. Von den politiſchen

rteien ſei es nur die Sozialdemokratie, die für das Frauen-
ſtimmrecht eintritt. Deshalb müſſen auch dieſelben nur für
dieſe eintreten, die einzig und allein ihre Jntereſſen wirkſam
vertritt, die ſie nicht nur ins Haus, in die Küche und das
Waſchhaus ſeſſeln wollen, ſondern ſie auch in jeder Hinſicht
als Genoſſin, als vollberechtigte Staatsbürgerin anerkennen
wollen. An der Hand der Reichstagsverhandlungen zeigte der
Referent ſodann, wie weit die Frauen als Ehefrauen, als
Mütter an der Geſetzgebung, insbeſondere am Zolltarif, inter
eſſiert ſind. Es gäbe im Deutſchen Reich nur zwei Parteien,
eine arbeitende und eine genießende, die von der Arbeit der
anderen lebt. Die Frauen ſollten darum auch zu ihrem Teile
dazu beitragen, daß am 16. Juni mehr Sozialdemokraten ge
wählt würden, die allein dafür Gewähr bieten, daß ſie das,
was ſie verſprechen, auch nach der Wahl einlöſen. Der Referent
ſchloß mit der Aufforderung, ſich ſo weit als möglich am
16. Juni zur Verfügung zu ſtellen, aber auch ſchon jetzt im
Hauſe und in der Familie zu agitieren, an dem Flugblatt-
verteilen zu helſen und ſonſt bei der Kleinarbeit eifrig tätig zu
ſein, damit ſelbſt die Gegner ſehen, daß es allein die prole-
tariſchen Frauen ſind die Schulter an Schulter mit den
Männern ſür die Beſſerung der Zuſtände eintreten.

Eine Diskuſſion ſchloß ſich nicht an den mit großem Beifall
aufgenommenen Vortrag. Genoſſin Sachſe als Vorſitzende
erſuchte, die zu Herzen gehenden Worte des Redners zu be-
halten und ihr Einverſtändnis mit den Ausführungen auch in
die Tat umzuſetzen. Hierauf Schluß der Verſammlung.

Von ſeiner eigenen Partei wird jetzt der „einzig liberale
Kandidat ſogar im Stich gelaſſen. In der Löbejüner Ver-
ſammlung beklagte ſich Herr Amtsgerichtsrat Dr. Bindſeil
bitter darüber:

Mit Beſchämung muß ich leider ausſprechen, daß die Partei,
der ich angehöre, die freiſinnige, und der ich mein Leben lang
angehört habe, daß grade dieſe Partei mich beiſeite
ſchiebt, ja, daß ſie mich jetzt ſogar verdächtigt, als hätte ich
meine Ueberzeugung geändert. Es iſt ſchmerzlich zu ſagen:
Meine eigene Partei hat mich im Stich gelaſſen,
aber es erfüllt mich auf der anderen Seite mit um ſo größzerem
Stolze, daß ich das Vertrauen von fünf Parteien, denen ich
nicht angehöre, genieße. Sie alle haben geſagt. Wir ver-
trauen Deiner Perſon und Deiner ehrlichen Ueberzeugung.
Und darin ſollen ſie ſich nicht getäuſcht haben!

Es bereitet uns eine große Genugtuung, daß die Anhänger
der Freiſinnigen Vereinigung noch ſo viel politiſches Anſtands-
gefühl beſitzen und ihrem ehemaligen Parteigenoſſen, der ſich
anmaßt, den Bund der Landwirte wie die freihändleriſche Jdee
der Freiſinnigen Vereinigung zu vertreten, den Rücken kehren.
Nicht als ob wir damit rechneten, daß dieſe Stimmen nun uns
zufielen, aber in dem Gemengſel von politiſcher Proſtitution
der bürgerlichen Parteien gewährt es einen Lichtblick, wenn
wenigſtens die eine oder die andere Partei ſich auf ihre
Prinzipien beſinnt. Die Ratten verlaſſen ſchon jetzt das
ſinkende Schiff, uns bleibt es vorbehalten, dafür zu ſorgen,
daß es an dem ehernen Wellenbrecher Sozialdemokratie gänz-
lich zerſchellen wird.

Die Achtung vor dem Gegner laſſe die Sozialdemokratie
vermiſſen und darum ſei ſie zu bekämpfen. So argumentierte
Herr Amtsgerichtsrat Dr. Bindſeil in ſeiner Löbejüner Rede
und hat dabei jedenfalls im Auge gehabt, daß das Volksblatt
ſein in den Kaiſerſälen vorgetragenes Programm ſo gründlich
zerfetzte und auch die Perſon des Kandidaten dabei nicht ſchonte.
Das alles geben wir zu und wir können gar nicht einmal ver
ſprechen, daß wir uns beſſern werden. Ja, wir beichten heute
ſchon Herrn Bindſeil, daß auch in den nächſten Wochen dieſes
einzig daſtehende Wahlmanöver, daß ein liberaler Kandidat
fünf Parteien vertreten will, von uns nach Gebühr gewürdigt
werden wird. Nur iſt damit nicht geſagt, daß die Sozial-
demokratie an ſich die ſelbſtverſtändliche politiſche Regel:
Achtung vor dem Gegner! außer acht läßt. Es muß nur
ein wirklicher Gegner ſein. Mag er ſich konſerbativ, national
liberal, freiſinnig nennen, mag er Zentrumsmann ſein, wir
ſchätzen in ihm den politiſchen Gegner, der ſeine Grundſätze
mit der gleichen ehrlichen Ueberzeugung vertritt, wie der prin-
zipientreueſte Sozialdemokrat. Aber ein Mann, der nicht
konſervativ und nicht freiſinnig, nicht nationalliberal und nicht
ultramontan iſt, der von ſeinen eigenen Parteigenoſſen im ent-
ſcheidenden Moment fallen gelaſſen werden muß, der ſich als
ein politiſches Kind ſeinen Wählern vorſtellt, Verzeihung, Herr
Amtsgerichtsrat Dr. Bindſeil, ein ſolcher Kandidat iſt kein
Gegner, und niemand kann es der politiſch ſo geſchulten
Sozialdemokratie verdenken, wenn ſie für einen ſolchen Mann
nicht allzu viel Achtung übrig hat.

Aber eine gute Lehre möchten wir Herrn Dr. Bindſeil bei
dieſer Gelegenheit geben: die Achtung vor dem Gegner
verlangt, daß man ihn in ſeiner Abweſenheit
nicht angreift! Herr Bindſeil aber ſchließt die Sozial-
demokratie gerade deshalb aus, damit er ſie um ſo unge-
ſtörter angreifen kann und ſpricht in demſelben Augenblick
davon, daß unſere Partei die Achtung vor dem Gegner ver-
miſſen laſſe. Das iſt Bindſeilſche Logik! Wie wäre es, HerrAmtsgerichtsrat, wenn alle Jhre Wahimannſkripte das Motto

tragen würden: Achtung vor dem Gegner
Wir ſind nicht ſo empfindlich und nehmen es den beiden

Kandidaten Schmidt und Bindſeil nicht übel, wenn ſie uns in
ihren Verſammlungen angreifen. Nur das Verlangen ſtellen
wir, daß man uns Gelegenheit gibt, uns zu verteidigen.
Dieſem einfachen Anſtandsgebot kommt Herr Bindſeil nicht
nach, alſo ſteht es gerade ihm ſchlecht an, uns die Achtung
vor dem Gegner als erſte Pflicht im Wahlkampf zu predigen.

Der Mann bringt doch alles fertig. Am Sonntag
wertete der Herr Profeſſor Suchsland in Löbejün ſeine ihm
vor 5 Jahren durch unſeren Genoſſen Bebel im Bellevue bei-
gebrachte furchtbare Niederlage in einen Triumpf um. Es
iſt ja darüber kein Wort zu verlieren, daß ein Suchsland über
unſeren Bebel einen Triumpſ erringen könnte, aber es zeugt
von der Begriffsverwirrung dieſes Mannes, wenn er in Löbejün
ſagte, Bebel habe nicht gewußt, was er auf die An-
ſchuldigungen Suchslands antworten ſolle.

Anſcheinend will ſich der Herr Profeſſor auch diesmal wieder
zum Wahlklown machen. Das Talent dazu hat ihm glücklicher-
weiſe noch niemand abgeſprochen.

Zeitz Weißenfels Raumburg.
Jn Zipſendorf liegt die Wählerliſte nur von 1I--12 Uhr

mittags aus. Eine Beſchwerde beim Landrat iſt von dieſem
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4 Uhr nachmittags
bleiben unsere Geschäftsräume bis

für den Verkauf

als unberechtigt zurückgewieſen worden. Es unterliegt keinem
Zweifel, daß die Beſchränkung der Auslegung auf eine Stunde
nicht den Anforderungen des Wahlreglements vom 31. Mai 1869
entſpricht, das ausdrücklich im S 2 beſtimmt: „Die Wählerliſte
iſt zu jedermanns Einſicht mindeſtens acht Tage lang aus
zulegen.“ Acht Stunden ſind doch nicht acht Tage! Es iſt
ſogar ſehr die Frage, ob die Einſchränkung der Auslegung auf
die üblichen Bureauſtunden zuläſſig iſt. Jedenfalls tun die
Zipſendorfer Wähler gut, ſich über die Vollſtändigkeit der Liſte
genau zu vergewiſſern.

Nun kann es dem Herrn Zwirnmann nicht mehr fehlen. Von
Naumburg aus iſt endlich das Heil gekommen, denn in großen
Vettern heißt es in den Kreiszeitungen:

„An die nationalen Arbeiter des Wahlkreiſes.
Der heute verſammelte Kaiſer-Wilhelm- Verein hat ein

ſtimmig beſchloſſen, nach Prüfung der bisher ſtattgefundenen
Parteibeſprechungen und nach Prüfung der Parteiprogramme
als Reichstagswahlkandidaten

Herrn Amtsgerichtsrat
Zwirnmann in Freyburg a. U.

aufzuſtellen und allen Arbeitern von Stadt und Land zu
empfehlen.

Naumburg, den 9. Mai 1903.
Der Vorſtand des Kaiſer-Wilhelm-Vereins.

B. Becker. Peißker. Rößler. Reinhardt. Köhlmann. Richter.
R. Becker. Deckert. Peſchke. Donndorf. Fitzner. Buſch.“
Bisher hat man in unſerem Wahlkreiſe von der Exiſtenz

dieſes Kaiſer-Wilhelm-Vereins noch gar keine Ahnung gehabt,
jetzt hat er aber eine heroiſche Tat vollbracht, die ihn „welt-
berühmt“ macht. Er empfiehlt die Kandidatur Zwirnmann.
Das Ding wird immer netter. Arbeiter ſollen denjenigen
wählen, der ihm das Brot verteuert, ſodaß ſie den Schmacht
riemen noch enger ziehen müſſen. Nein ſo „national“ ſind die
Arbeiter denn doch nicht, denn dieſes „national“ bedeutet einfach
dumm ſein, und das iſt die Mehrzahl der Arbeiter dieſes
Wahlkreiſes nicht mehr. Der Kaiſer-Wilhelm-Verein mag alſo
immer Herrn Zwirnmann empfehlen, die Arbeiter werden keine
Zwirnmänner.

Jn Weißenfels findet Donnerstag nachmittag 4 Uhr in der
Zentralhalle eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in welcher Ge
noſſe Ad. Thiele das Verhalten jener Freiſinnigen einer
ſcharfen Kritik unterziehen wird, die ſich nicht entblöden, den
Gewerkvereinlern zuzumuten, für einen Dippe zu ſtimmen, der
für den 6 Mark-Zoll auf Getreide und für alle Militär- und
Flottenforderungen eintritt. Soeben iſt auch hier in Weißen-
fels als Ableger der Bitterfelder Zeitung eine Probenummer
des „Thüringer Gewerkvereinsboten“ erſcheinen, der in ebenſo
verlogener wie lächerlicher Weiſe unſeren Kandidaten Thiele
angreift.

Merſeburg Querfurt.
Wählitz. Für diejenigen Genoſſen, welche nicht L das

Nachſehen in der Wählerliſte beſorgen können, hat ſich Genoſſe
Herm. Richter bereit erklärt, dieſe Arbeit zu übernehmen. Ver
ſäume keiner ſich das Wahlrecht zu ſichern.

Sangerhauſen Eckartsberga.
Artern. Wieder abgeſchoben wurde der Kandidat

der Bündler, Rittergutsbeſitzer Bodelſchwingh, der erſt kürzlich
aufgeſtellt worden iſt und ſeine Wahlagitation kaum eingeleitet
hat. Jedenfalls die Sorge um das Mandat hat die Bündler
veranlaßt, Herrn Bodelſchwingh den Laufpaß zu geben und ſich
auf Scherre zu verpflichten, da ſie mit dem Verluſt des Man-
dats rechnen, wenn die rechtsſtehenden Parteien mit zwei
Kandidaten in den Wahlkampf ziehen. So hat man denn das
Opfer einer ſelbſtändigen Kandidatur gebracht und bleibt
Herrn Scherre treu. Jn der That hat es auch dieſer an Ent
gegenkommen nicht fehlen laſſen, denn ſo leichten Herzens
geben die Unerſättlichen nichts auf, was ſie nur einigermaßen
zu erreichen gedenken. Unſere Genoſſen aber arbeiten tapfer
und erfolgreich und hoffen, in der Stichwahl den Sieg zu
erringen.

Mittwoch den 20

geschlossen.
BrummerBenjamin.



teidigungsrede.
Konflikts dem Magiſtrat Gelegenheit gegeben werden, ſich von
dem „ſchweren Vorwurfe“ zu reinigen, ſeine Kompetenz über-
ſchritten zu haben; dann aber erſuchte er dringlichſt und auf-
fällig erregt, der Antrag der Baukommiſſion möge abgelehnt
werden, ſodaß der Konfliktsſtoff aus dem Wege geräumt worden
wäre.
Debatte das Kollegium dem Antrage der Baukommiſſion bei.
Von unſern Parteifreunden ſtimmte Genoſſe Emmer mit der
Mehrheit, Oſterburg und Thiele mit der Minderheit, der ſich
auch Gerig und Krüger angeſchloſſen haben würden, wenn ſie
bei der Abſtimmung zugegen geweſen wären.
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Iokales und Provinzielles.

Halle a. S., 19. Mat.
Aus dem Stadtverordnetenſaale.

„Waſſer iſt und bleibt doch das beſte!“ Für dieſe Anfangs-
worte einer Ode des alten Griechen Pindar zeigten geſtern die
Stadtverordneten nicht das vom Magiſtrat gewünſchte Ver-
ſtändnis. Jm vorigen Sommer waren durch die ſtädtiſchen
Springbrunnen für reichlich 25 000 Mk. Waſſer verſpritzt worden,
während nur 10000 Mk. im Haushalt ausgeworfen worden
waren. Der Magiſtrat verlangte Nachbewilligung für den
Mehrverbrauch, der namentlich vom Springbrunnen am neuen
Kaiſerdenkmal verurſacht worden iſt. Jm November lehnten
die Stadtverordneten die Bewilligung ab. Geſtern kam die
Vorlage wieder. Die Herren Oberbürgermeiſter Staude und
Bürgermeiſter v. Holly legten ſich gar kräftig ins Zeug. Holly
ſuchte ſogar den Stadtverordneten begreiflich zu machen, daß
der Magiſtrat auch in dieſer Sache wie immer die „pflicht
gemäße Aufmerkſamkeit habe walten laſſen. Herr v. Holly
beſaß Selbſtbeherrſchung genug, dieſen Satz auszuſprechen, ohne
zu lächeln. Das veſorgten allerdings zur Genüge die Stadt-
verordneten. Die Vorlage wurde ſchließlich nochmals zurück-
gewieſen. Der Magiſtrat ſoll ermitteln, wie hoch die Selbſt-
koſten des zuviel verbrauchten Waſſers ſind und wer die Ver-
antwortung zu tragen hat. Herr v. Holly hatte, da er einmal
zu Scherzen aufgelegt ſchien, vom Kollegium verlangt, dieſes
ſolle doch ſagen, wer der Schuldige ſei.

Beim neuen Statut über die Einquartierungslaſten wurden
die beiden ſozialdemokratiſchen Anträge, alle Wohnungen bis
wenigſtens 350 Mark Miete freizulaſſen und bei Belegung der
Quartiere allemal bei den teuerſten Wohnungen anzufangen
und zu den billigeren fortzuſchreiten, abgelehnt. Nicht umſonſt
beſteht das Kollegium zu reichlich zwei Dritteilen aus Hausbe
ſitzern. Mit den erſten ſozialdemokratiſchen Antrag ſtimmten
außer unſeren Genoſſen nur die Herren Gieſe, Reiling, Schmid-
Monard, Stephan, Döhler und Prof. Dittenberger.

Eine zweite Schlappe erhielt geſtern der Magiſtrat bei der
Beſchlußfaſſung über den Antrag der Baukommiſſion, der Beſen-
putz an den Decken der Aula und der Turnhalle im Schulge-
bände auf der Friedenſtraße wieder zu beſeitigen. Oberbürger-
meiſter Staude war wieder mal recht unglücklich in ſeiner Ver-

Er wünſchte, es möge durch Schürung eines
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Mit 23 gegen 14 Stimmen trat nach wohl einſtündiger

Erſt gegen 9 Uhr war die Sitzung zu Ende die geſchloſſene
Sitzung fiel der vorgerückten Zeit halber aus.

Sitzungsbericht folgt in nächſter Nummer.

Beſtraftes Streikpoſtenſtehen.
w. Gegen die Allerweltsbeſtimmung aller Straßenpolizeiver-

ordnungen, wonach den zum Schutz der Sicherheit, Ordnung
und Leichtigkeit des Verkehrs auf öffentlichen Straßen ergehen-
den Aufforderungen und Anordnungen von Polizeibeamten un-
bedingt Folge zu leiſten iſt, ſollte ſich der Metallarbeiter Z.
in Berlin vergangen haben. Anläßlich des Streiks der Rohr
leger und Helfer im Jahre 1902 fungierte Z. in der Nähe der
Fabrik von B. Herrmann als Streikpoſten. Ein Schutzmann,
der die Anweiſung Wie das Umherſtehen vor dem Gebäude
nicht zu dulden, ſtellte dieſerhalb ſeine Perſönlichkeit feſt
und die Folge war eine Anklage wegen Vergehens gegen die
g8 132 und 133 der Berliner Straßenpolizeiverordnung, welche
die zitierte Vorſchrift und die Strafandrohung enthalten.
3. wurde vom Landgericht als der Berufungsinſtanz zu einerGeldſtrafe verurteilt. Das Landgericht führte aus, daß das
Streikpoſtenſtehen an ſich ja nicht ſtrafbar ſei, daß es aber
nicht erfolgen dürfe in einer Weiſe, die gegen ſtrafrechtliche Be
ſtimmungen verſtoße.

Z. legte Reviſion ein beim Kammergericht in Berlin und
machte geltend, daß nicht der geringſte Grund vorgelegen habe,
anzunehmen, es könnte zu einer Störung der Ruhe, Ordnungn Sicherheit des Verkehrs kommen. Rechtsanwalt Koppel
betonte noch vor dem Kammergericht, daß dieſes ſelbſt eine
Beſtrafung eines Streikpoſtens, wenn dieſer zum Weggehen
aufgefordert worden und nicht gefolgt ſei, davon abhängig
mache, daß ein objektiver Grund für die Anordnung des Be-
amten feſtzuſtellen wäre. Davon könne aber vorliegend gar
nicht die Rede ſein. Die Feſtſtellung, der Fabrikant habe aus
Furcht die g der Polizei in Anſpruch genommen, gebe keinen
objektiven Grund für das Verbot des Aufenthaltes auf dem
Burgerſteige ab. Das Poſtofaſſen vor der Fabrik, das Weg-
gehen und Wiederkommen Z.s falle alles in den Rahmen eines
berechtigten Streikpoſtenſtehens.

Der Strafſenat des Kammergerichts unter ſeinem neuen
Präſidenten Lindenberg verwarf jedoch die Reviſion mit der
Begründung, daß die Vorentſcheidung ohne Rechtsirrtum zu
ſtande gekommen ſei.

Vor dem Schöffengericht zu Zeitz hatten, wie ſchon ge
meldet, am Montag Genoſſe Redakteur Däumig und die
Arbeiterin Lentſch von Zeitz ſich zu verantworten wegen Be
leidigung eines Werkmeiſters aus der Krotoſchinſchen Fabrik in
Aue. Die Beleidigungen ſollen dadurch begangen ſein, daß die
Lentſch in einer Verſammlung Aeußerungen wiedergab, die der
Werkmeiſter geſagt haben ſollte. Der Bericht dieſer Ver-
ſammlung wurde dann an das Volksblatt geſandt und durch
dieſe Veröffentlichung ſoll der Genoſſe D. die Beleidigung be-
gangen haben. Die Verhandlung wurde nicht zu Ende geführt,
da die Vernehmung von Zeugen ſich notwendig machte;, es trat
Vertagung ein. Der Vorſitzende ſuchte zu Anfang eine
Einigung der ſtreitenden Parteien anzubahnen; möglich, daß
dieſelbe noch vor dem 2. Termin zu ſtande kommt, da ſpeziell
ſeitens des Volksblatts keine Beleidigung beabſichtigt, ſondern
nur ein Verſammlungsbericht wiedergegeben war.

Verworfen wurde vom Reichsgericht die Reviſion des
Schmiedes Richard Friedemann in Schkeuditz, der am
5. Januar vom hieſigen Landgericht wegen Sittenvergehens
zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt und nur eine
prozeſſuale Rüge erhoben hatte.

Zoologiſcher Garten. Donnerstag und Freitag dieſer
Woche wird den Beſuchern des Gartens ein intereſſanter und
ſeltener geboten werden, da während dieſer Tage die
Kapelle der Aboer Jäger konzertiern wird. Wir verdanken
dieſe Militärkapelle der Ruſſifizierung Finnlands. Die braven
Jäger ſind weiteren politiſchen Maßregelungen ausgewichen
und haben einmütig den Dienſt quittirt um auf Reiſen nach
Schweden und Deutſchland zu gehen, wo ſie der wärmſtenTeilnahme gewiß ſind. Das ar reichhaltige Programm enthält
viele bei uns ganz unbekannte Namen, Kdoch ſt auch unſer

Hallenſer Reichardt auf dem Repertoir der Finnländer ver
treten. Die Konzerte finden nachmittags und abends ſtatt,
am Himmelfahrtetage ſogar außerdem noch vormittags.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle Süd
an Darmptenoſe 1, Lungentuberkuloſe 5. Gehirntuberknuloſe 1,
Lungenentzündung 2, Darmkrebs 2, Altersſchwäche 4, Arterien-
verkalkung 1, h 1, Bauchfellentzündung 1, Herz-
klappenfehler 2, Scharlach 1, Spondihtis tubereuloss 1, Lebens-wäche 3, Sgaiee 1, Bronchopneumonie 1, Eierſtocks
operation 1, kerpnen nur 1, chroniſchem Nierenleiden 1,
Gallenſteinleiden 1, Lues 1, Magenkrebs 1, Darmgeſchwür 1,
dazu 3 Totgeburten, zuſammen 37 Perſonen. Darunter be
e P ſich 10 in hieſigen Krankenhänſern verſtorbene Orts-
remde.
Jn Halle-Nord ſtarben im Laufe der vergangenen Woche

an Lungenentzündung 4, ämpfe 1, Schwäche 1, Keuch-
huſten 1, Altersſchwäche 1, perniziöſer Anämie 1, Coma epilep-
ticum 1, Dementis paralytica 1, Seniler Demenz 1, Lungen-
ſchwindſucht 2, Selbſtmord durch Erhängen 1, dazu 2 Tot-
geburten, zuſammen 17 Perſonen. Darunter befindet ſich 2 in
hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

t Nietleben. Eine aufregende Szene ſpielte ſich in
der Mittagsſtunde am Sonntag hier ab. Auf der Halleſchen
Straße wohnte bei ihren Eltern die unverehelichte Anna Mehl,
die ſchon mehrmals in der Jrrenheilanſtalt Alt-Scherbitz ſich
befand, aber als geheilt entlaſſen worden war. Jn der letzten
Woche hatte ſich der Zuſtand der Aermſten wieder ſo ver-
ſchlechtert, daß ſie wieder fortgebracht werden ſollte. Zum
Transport benutzte man einen alten Trödlerwagen; die Kranke
ſträubte ſich heftig, ſchrie laut um Hilfe und wurde mit Gewalt
auf den Wagen gepackt und dort feſtgemacht. Die Behandlung
erſchien den zahlreichen Zuſchauern ſo wenig angemeſſen, daß
erregte Rufe der Entrüſtung namentlich gegen die Mutter laut
wurden. Mag auch der ſchnelle Transport der Kranken ſich
nötig gemacht haben, ſo hätte doch unbedingt ein anderer
Transportwagen gewählt und für ſachkundige Begleitung der
Kranken geſorgt werden können. Der Transport der Leiche
eines Armenhäuslers auf einen Handwagen, der vor mehreren
Wochen von hier berichtet werden mußte, iſt noch in friſcher
Erinnerung.

Weißenfels. Am Sonnabend den 9. Mai wurden acht
Setzer von dem aus 11 Mann beſtehenden Perſonal des Neuen
Weißenfelſer Anzeiger (Jnhaber R. Stöhr) gekündigt. Der
Jnhaber verſuchte die anderen drei Mann da zu behalten.
Dieſe erklärten ſich jedoch mit ihren Kollegen ſolidariſch und
reichten am darauffolgenden Sonnabend ihre Kündigungen ein.
Auf die Anfrage des Vertrauensmannes der Druckerei, warum
die Kündigungen erfolgt ſeien, wurde demſelben die Antwort
zuteil, daß zwingende Gründe Herrn Stöhr zu dieſen Kündi-
gungen getrieben hätten, welche er jedoch nicht näher mitzuteilen
brauchte. Seitens des Vertreters des Tarifamtes wurden nun
Vermittelungsverſuche unternommen, welche jedoch ebenfalls
reſultatlos verliefen. Auf einen nochmaligen Vermittelungs-
verſuch ſeitens der Gehilfen nahm der Prinzipal einen ganz
ablehnenden Standpunkt ein. Nun jedoch zur Aufklärung: Der
Jnhaber der Druckerei, Herr Stöhr, konnte in dem letzten
Vierteljahr die Löhne nicht immer ganz auszahlen. Das Perſonal
mußte ſich mit Abſchlagszahlungen begnügen. Es kamen Wochen
vor, wo überhaupt kein Pfennig ausbezahlt werden konnte.
Das Perſonal ſah die kritiſche Lage des Herrn Stöhr ein und
nahm Rückſicht mit demſelben. Um nun die Mitwiſſer dieſer
Leidenszeit los zu werden, kündigte er einfach dem Perſonal,
um zugleich billigere, untarifmäßige Kräfte zu engagieren. Da
das Blatt meiſtenteils nur von Arbeitern geleſen wird, liegt es
nun an denſelben, nur ſolche Blätter zu leſen, welche den beſten
belehrenden Stoff haben, aber auch ihre Leute anſtändig be-
zahlen.

Wippra. Schlecht abgeſchnitten mit einer Denun-
ziation gegen den Konſumverein in Königerode hat der Land-
wirt Louis Brachmann, der kürzlich als einziger aber nicht
beneidenswerter Belaſtungszeuge vor der Halleſchen Straf-
kammer gegen fünf Verwaltungs mitglieder auftrat. Angeklagt
waren: der Vorſitzende des Vereins, Fritz Kronberg, der
ſtellvertretende Vorſitzende, Karl Feiſt, der Kaſſierer des
Vereins, Landwirt und Ortsſchulze Karl Schulze, der frühere
Lagerhalter und Arbeiter Karl Schulze und der Geſchäfts-
führer des Vereins, Landwirt Louis Schulze. Es ſollte Ver
gehen gegen die Gewerbeordnung vorliegen. Das hieſige
Schöffengericht, das ſich Jrrt mit der Sache befaßte, ſprach
aber ſämtliche Angeklagte frei, worauf der Staatsanwalt gegen
das Urteil Berufung einlegte. Den Angeklagten, von denen
nur der Arbeiter Karl Schulze erſchienen war, wurde zur Laſt
gelegt, ſie hätten geduldet, daß Bier im Geſchäft verkauft und
dort getrunken worden ſei. Sie hatten ſich auch gelegentlich
der Generalverſammlungen des Konſumvereins ein Fäßchen
Bier aufgelegt und das Bier zum Einkaufspreis von 8 Pfg.
pro Glas zum ſofortigen Genuß abgelaſſen. Die Angeklagten
ließen durch ihren Verteidiger erklären, daß ſie unſchuldig
wären. Der einzige Belaſtungszeuge Landwirt Brachmann
habe die ihnen zur Laſt gelegten Taten als früherer Vorſitzender
des Reviſions- Ausſchuſſes des Vereins ſelbſt mit begangen.
B. ſei am 17. Dezember 1901 wegen ungebührlichen Betragens
aus dem Verein ausgeſchloſſen worden. Nun denunziere er,
obwohl er früher mitgemacht und mitgetrunken habe. Verteidiger,
Staatsanwalt und Gericht wieſen darauf hin, daß der Zeuge
Brachmann auch mit auf die Anklagebank hingehbrte. Brach-
manns Vorgeben zeuge von keinem ſchönen Charakter. Die
Berufung des Staatsanwalts wurde verworfen, ſomit bleibt
es bei der Freiſprechung der Angeklagten.

Magdeburg. Noch ein Mittelſtands- Kandidat
iſt hier in der Perſon des Schneidermeiſters Möller-Dort-
mund aufgeſtellt. Möller will ſich im Fall ſeiner „Wahl“
keiner politiſchen Partei anſchließen.

Abſt ur z. Dachdeckermeiſter Thierſch. der mit Arbeiten
auf dem Dache der katholiſchen Kirche in Neuſtadt beſchäftigt
war, ſtürzte Montag mittag ab, und war auf der Stelle tot.
Er hinterläßt Frau und Kinder.

Wittenberg. Lohnbewegungen. Der Streik derZimmerer iſt zu Ende. Jſt auch der Sieg kein voller, ſo
werden doch jetzt die Löhne gezahlt 37—38 Pf. welche die
Meiſter zwar vor dem Streik ſchon bewilligt hatten, aber nicht
zahlten. 23 Mann ſind abgereiſt, 7 ſind noch zu unterſtützen.
Dem „Wittenberger Tageblatt“, welches von „bedingungsloſer
Wiederaufnahme der Arbeit“ faſelte, iſt eine Berichtigung zu-
gegangen. Die Dachdecker erhöhten kürzlich ihren Lohn
von ca. 38 auf 40 Pf. in einer halben Stunde! Die Zahnager
Maurer ſiegten in 3 Tagen. Es wetterleuchtet alſo ganz ſchönin unſerem dunkeln Winkel; möge am 16. Juni der Blitz oben

Gewerkſchaftskartell. Die Delegierten machen wir
auf die nächſten Freitag, 20. d. M., abends 8 Uhr im
Reſtaurant „Zur Einigkeit“, Töpferſtraße, ſtattfindende Monats-
Verſammlung beſonders aufmerkſam. Kein Delegierter ſollte
die Sitzung verſäumen. Welche große Bedeutung das Gewerk
ſchaftskartell am hieſigen Orte gewonnen hat, muß jedem Ein-ſichtigen die lehtverſioſſene Sitzung bewieſen haben denn dieſelbe

war die ſtärkſtbeſuchteſte ſeit Errichtung des Kartells. Und
heute ſind außer der erſt jüngſt gebildeten Filiale der Maler,
welche ihren Anſchluß in nahe Ausſicht geſtellt haben, ſämmtliche
am Ort beſtehenden Organiſationen vereiuigt, ein Erfolg, derdas Kartell auf die Höhe der Zeit ſtellt und zu den ſchönſten

Hoffnungen berechtigt. 13 Gewerkſchaften mit über 600 Or-
ganiſierten! Das Reſultat iſt des Schweißes der Edelſten
wert. Und wenn auch manches noch fehlt, hauptſächlich in den
kleinen Filialen, ſo dürfen doch die Kräfte nicht erlahmen.Schwer iſt die Ausſaat, doch um ſo reicher die Ernte Und

T r 9 u e e e i 424 f 34

g e eb 3 4 e c e

habe er Unterkommen beim Verein Rotes

m d e. a c 4 e
darum erwat wir, da nächſten untut Gier Wir b Lur Etrunz

W 4
fehle

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Zu 100 Mark Geldſtrafe wurde r Riem alsRedakteur der Sächſiſchen Arbeiterzeitung vom Schöffengericht

in Dresden verurteilt, weil er den Polizeiſergeanten Wäßemann
in Dortmund beleidigt haben ſoll. Die wurde in
einer Notiz gefunden, welche die Sächſiſche Arbeiterzeitung aus
unſerem Dortmunder Parteiblatt entnommen hatte und in der
a ert wurde, daß man in Dortmund einen Mann, der auſ
er Straße das Bein gebrochen hatte, 14 Stunden lang als

betrunken ohne ärztliche Hilfe im Polizeigewahrſam behalten
hatte. Alle Zeugen, auch der Verletzte ſelbſt, der inzwiſchen
leider im Krankenhauſe verſtorben iſt, beſtätigten den Jnhalit
der Notiz, dagegen ſagte ein „Sachverſtändiger“ anus, es ſei
wahrſcheinlich, daß der Siſtierte erſte in der Zelle das Bein
gebrochen habe, die Polizei alſo ſeinen Zuſtand 7 nicht
bemerken konnte. Das Gericht hielt das, was dem Sachver-
ſtändigen wahrſcheinlich erſchienen war, entgegen den Zeugenfür ſicher und kam zu dem verurteilenden Erkenntnis. Er
wähnenswert iſt, daß in Dortmund, wo es ja viel leichter war,
den Wahrheitsbeweis zu führen, Anklage nicht erhoben wurde.

Gewerkſchaſtliches.
Bauarbeiter-Ansſperrung in Köln. Mittwoch wird die

Ansſperrung ſämtlicher Verputzer, Fuger ſowie Maurer, die die
Verputzarbeiten nicht ausführen wollen, erfolgen. Eine Sonntag
von über 1000 Perſonen beſuchte Verſammlung der Bauarbeiter
erklärte ſich mit den ſtreikenden Verputzern ſolidariſch.

Der Kampf an der Unterweſer. Der Bremer Vulkan
in Vegeſack ſperrte Montag vormittag 9 Uhr 2000 Mann aus.
Die Ausſperrung der Arbeiter auf den Werften von Scebeck
und Rickmers ſteht für Schluß dieſer Woche bevor. Von den
Ausſperrungen auf den letztgenannten Werken werden im ganzen
4000 Arbeiter betroffen. Die Armaturenfabrik des Nord-
deutſchen Lloyds und die Akt.Geſ. Weſer nehmen eine ab-
wartende Haltung ein, doch iſt die Ausſperrung ihrer Werft
arbeiter auch beſtimmt Ende dieſer Woche zu erwarten. Jm
ganzen werden von den Ausſperrungen an der Unterweſer
12000 Mann betroffen. Mit Rückſicht auf den Bremer
Klempnerſtreik beabſichtigte der dortige Arbeitgeberverband,
ſämtliche Bauarbeiter auszuſperren, falls die Klempner auf
ihren Forderungen beſtehen ſollten. Zur Zeit finden Verhand
lungen zwiſchen dem Arbeitgeberverband und den Geſellen-
ausſchüſſen ſtatt. Ein beſtimmtes Reſultat iſt heute oder morgen
zu erwarten.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 16. Mai.
Ein ſchiffbrüchiger Religionslehrer ſtand heute in der

Verſon des Kandidaten der Theologie Franz Julius Wilhelm
Metzner von hier, geboren in Brumby bei Kalbe, 28 Jahre
alt, wegen Rückfallbetrugs in drei Fällen unter Anklage. Der
Angeklagte, der ſich nebenbei auch Schriftſteller nennt, iſt in
Zürich wegen Zechprellerei und in Berlin, Spandau und Nauen
wegen Betrugs mit insgeſamt 6 Wochen Gefängnis m
Heute wurde er aus der Unterſuchungshaft vorgeführt.
hatte ſich am 14. Februar v. Js. im Sächſiſchen Hof in München
unter dem Namen Hilmar einlogiert und ohne Mittel zu be
ſitzen, 24 Mk. Zeche gemacht. Dann verduftete er und trieb ſich
in der Welt umher, bis er im Dezember v. Js. plötzlich in
Delitzſch auftauchte. Am 28. Dezember ſprach er dort den Ar
beiter Bornack auf deſſen Nachhauſewege an, und veranlaßte
ihn, nachdem er ſich mit ihm näher bekannt gemacht hatte, zwei
Glas Bier zum Beſten G geben Dann logierte er ſich imPreußiſchen 53 bei dem Gaſtwirt Schöne ein, wo am 24. Dez.

auch der Arbeiter Bornack hinkam. Dort wurde B. von dem
An la veranlaßt, die Gebühren für eine m an den
Paſtor Rühl in Leipzig mit 50 Pfg. zu erlegen. B. ging darauf
ein und der Theologe verſicherte ihm, daß er beſtimmt Geld
von Fipsig bekomme und dann die 50. Pfg. zurückzahlen werde.
Als der Angeklagte im Preußiſchen Hof etwa 6 Mk. Zeche
gemacht hatte und zum Zahlen gemahnt wurde, erklärte er, er
habe kein Geld. Die Folge davon war, daß er verhaftet wurde.

Er behauptet, erbüch belaſtet zu ſein. Sein Vater ſei
r geweſen und habe zum Trunke geneigt.ach neunjährigem Aufenthalt im Jrrenhauſe ſei er dort ge-
ſtorben. Seine Mutter ſei noch heute in Halle. Er habe die
Latina bis zum m beſucht, ſei dann Muſiker und
Buchhändler geworden. ann habe er hier wieder die Latina
beſucht und das Abiturienten-Examen gemacht. Nachdem er
dann acht Semeſter Theologie ſtudiert, habe er ſich, ohne das
Examen gemacht zu haben, exmatrikulieren laſſen. Schon als
Schüler hätte er den Zechgelagen einer ſtudenti-
ſchen Verbindung beigewohnt und große Neigung
zum Trunke gehabt. Später als Student habe er dem
Trunke in übermäßiger Weiſe gefrönt, ſo daß ſich wiederholt
Anzeichen des Deliriums bemerkbar machten. Er habe wieder-
holt in der Umgebung kranke Paſtoren vertreten, aber alle ipe
Stellungen infolge ſeiner Trunkſucht verloren. Einmal habeer ſich wieder aſgeatt um ſich von ſeiner Leidenſchaft heilen

zu laſſen. ei dann in eine der Anſtalten des Paſtor
Bodelſchwingh gegangen und habe ſich kurieren laſſen. Danach

Kreuz in Hamburg
gefunden. Sein nüchterner Zuſtand habe aber nicht lange an
gehalten denn im Verein Rotes Kreuz habe er in Sälen, in
denen Trunkenbolde und dergl. Menſchen verkehren, predigen
müſſen, um ſie zur Mäßigkeit zu bringen. Dies ſei für ihn
als Trinker ſehr verderblich geweſen, und er ſei dann wieder
in ſein altes Laſter rügaree aß er in den GaſthöfenMünchen und Delitzſch, ohne Mittel zu beſitzen, logiert habe,
müſſe er zugeben. Daß er aber beabſichtigt habe, den Arbeiter
Bornak zu ſchädigen, müſſe er beſtreiten, weil er ganz beſtimmt
m habe, vom Pfarrer Rühl-Leipzig Geld an ekommen.

Nach dem Gutachten des Prof. Ziemke iſt der Angeklagte erb
lich belaſtet. Er habe Neigung zum Trunk, ſei in ſeiner
Jugend ſchon entartet geweſen und habe eine außerordentliche
Willensſchwäche an den Tag gelegt. Jm Zuſtande von Be
wußtloſigkeit habe er allerdings nicht gehandelt, aber die Wir-
kung des Alkohols und die erbliche Belaſtung könnten als
mildernd berückſichtigt werden.

Zeuge Paſtor Rühl- Leipzig Thonberg bekundet, den Ange
klagten im Jahre 1897 im Pfarrhauſe zu Nauen kennen gelernt
zu haben. Bis Ende des Jahres 1902 habe er dann nichts
wieder von ihm gehört, Dann habe er ihn in Leipzig beſucht
und um Unterſtützung gebeten. Er, Zeuge habe ſofort erkannt,
daß die einzige Fetrng und das Beſte für den Angeklagten
geweſen wäre, wenn er in eine Trinkerheilanſtalt ginge und
heilen ließe. Er, Zeuge habe ſich dann mit dem Prinzen von
Schönaich-Carolath in Verbindung geſetzt, und bewirkt, daß der
Angeklagte in die Anſtalt Nierky aufgenommen werden ſollte.Dem Angeklagten ſei das Juirgele. a ngskoſten c. gegeben
worden. Er habe den Angeklagten ſelbſt r ahn gebracht,
und letzterer ſei auch bis Nierky gefahren. r habe aber
der Angeklagte nicht den Mut gehabt, in die Anſtalt zu gehen.

Angeklagte habe ſich dann vagabundierend umhergetrieben.
on Falkenberg habe Zeuge dann wieder einmal einen Brie

mit einem Unterſtützungsgeſuch erhalten. Dieſes Geſuch habe
er aber nicht berückſichtigt ſondern energiſch abgelehnt, ihm weiter
u helfen, da er früher die rettende Hand von eſtoßenhatte Auf einem am 24. Dezember v. J. von
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Telegramm, in dem der Angellagte um 25 bis k. Unterſtützun d be er garnicht geantwortet. er kg lagte
trägt ſelber die huid an ſeinem verpfuſchten Leben, er iſt
deshalb von ſeinen ugebrigen verſtoßen, meinte der Paſtor.

Der Staatsanwalt beantragte wegen Rückfallbetrugs neun
Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte auf 6 Monate ſolcher
Strafe, wobei die geringe Willenskraft und Widerſtandsfähig-
keit des Angeklagten gls ſtrafmildernd berückſichtigt wurden.
Der Angeklagte will bei dem Strafmaß beruhigen, bittet
aber aus der Haft entlaſſen zu werden, da ſein Geſundheits-zuſtand total zerrüttet ſei. as Gericht lehnte aber die Haft
entlaſſung ab, da der Angeklagte 8 vorher der Unterſuchung
entzogen hatte und damals ein Haftbefehl gegen ihn erlaſſen

We n diäcfalldiebſtahls d äWegen alldiebſta war der 22 jährige Geſchirrführer Otto Wetzeſtein von hier angeklagt. Ehre ge
am 16. Januar verſucht zu wen dem Kaufmann Jakoby Glas
waren 2e. zu ſtehlen. Die Tat war gelegenllich des Brandes
in der Delitzſcherſtraße begangen, und der Angeklagte benahm
ſich ſo, als wenn er mit retten helfen wollte. Als er aber
Waren im Werte von etwa 105 M. annektiert hatte, wurden ſie
ihm wieder abgenommen. Beantragt wurden 6 und erkannt

wagte W Wage Mehr rüpelhaft benahm ſich am 1. März der SteinſetzerOtto Rudolf in Delitzſch, der erſt im War d. J. mit 7
Monaten Gefängnis vorbeſtraft iſt. Er verübte in einem Gaſt
lokal allerhand Unfug, trank den Gäſten das Bier weg, be
leidigte den Wirt, griff denſelben an die Geſchlechtsteile und
leiſtete dem zu Hilfe gerufenen Poliziſt Widerſtand. Er wurde
zu einer Zuſatzſtrafe von 4 Monaten Gefängnis und 3 Wochen
Haft, verurteilt.

Ein eigentümliches Verfahren ſcheinen die Baunnter
nehmer Schötenſack ſen. und jun. an den Tag zu legen.
on war der Vater Schötenſack wegen Vergehens gegen dasrankenkaſſengeſetz angeklagt es waren die Beiträge für die

Arbeiter zur Krankenkaſſe nicht ordnungsgemäß abgeliefert
worden da erklärte er ſich nicht für verantwortlich und wurde
freigeſprochen. Heute war der Sohn Friedrich Sch. angeklagt,
da behauptete er, ſeine Mutter ſei eigentlich zum Aliefern der
Krankenkaſſenbeiträge für den bei ihm beſchäftigt geweſenen
Maler Rodius verpflichtet geweſen. Kein Wunder, daß der
Richter die Frage aufwarf, ob denn das mit den Verpſlichtungen
in dem Geſchäft vielleicht ſo „hin und hergehe“, daß bald dieſer
und bald jener Geſchäftsinhaber ſei. Als Maler R. im Nov.
vorigen Jahres krank wurde, entdeckte man, daß keine Beiträge
ur P e a bezahlt waren. Schötenſack jun. erzielte heute
adurch ſeine Freiſprechung, daß das Gericht annahm, der An-
eklagte konnte der Meinung ſein, Maler R. ſtand damals noch
ei einem anderen Unternehmer in Arbeit.

Ans dem VReiche.
Berlin. Selbſtmord verübte im Perſonen zuge Berlin

Stralſund eine gutgekleidete, anſcheinend aus Berlin gebürtige
2ojährige junge Dame, indem ſie ſich u den Stationen
a und Chorin in einem Abteil 3. Klaſſe mittels Revolvers
erſchoß.

Bei dem Radrennen um das große und das
kleine goldene Rad auf dem Sportplatz u Friedenau gewann
CornetParis im Einſtundenrennen nach Leiſtung von 66,310
Kilometern das kleine und Robl-München im 100 Kilometer-

nach 1 Stunde 27 Min. 48,2 Sek. das große goldene
Rad.

Ein ſchweres Bootsunglück hat ſich Sonntag
nachmittag bei dem ſtürmiſchen Wetter auf dem Müggelſee
ereignet; vier Perſonen, Kaufmann Eugen Hipp, ſeine
Schweſter, ſowie zwei Geſchäftskollegen, Paul Wurche, und
Arel Juhl, die von einem Segelboot aus dem Verlauf der
Fegatta zuſehen wollten, kenterten mit ihrem Boote und er-
tranken.Potsdam. Ein Schadenfeuer brach am Montag vor-
mittag im ſüdlichen Flügel des Mittelbaues, des neuen Palais,
in dem im zweiten Stockwerk wer Wohnzimmer des Kron-
prinzen aus. Es brannten Wanddrapierungen, Gobelins, Vor-
hänge und auch ein Teil der Möbel. Die Feuerwache trat ſo-
fort in Aktion und die Berufsfeuerwehr wurden alarmiert; die
letztere war ſchnell zur Stelle und beſeitigte nach R ſtündiger
Arbeit jede Gefahr.

Prenzlau. Sebſtmord eines Sekundaners. Dieſer
Tage hat ſich bei Eberswalde in der on Wege vomWaſſerfall nach Spechthauſen der Sekundaner Bölke vom Gym

naſium in Prenzlau W Bölke iſt der Sohn des Kauf-
manns Bölke in Angermünde. Der Grund der unfeligen Tat
ſoll in der Nichtverſetzung zu ſuchen ſein. Er war per Rad
von Prenzlau nach Eberswalde gekommen und hatte den Re-
volver bei einem dortigen Kaufmann erworben.

Löbtan. Lieber ins Zuchthaus als in die Kaſerne.
Hier hat ſich eine gräßliche Tat ereignet, die in ihren Beweg-
ründen auf eine n beſtigaliſch rohe, verwilderte Ge-Kann ſchließen läßt. Der Dienſtknecht Johann Petſchke aus

Wuitſchke war mit dem 18jährigen Max Hänſel aus Lantitz zu
ſammen beim Bauerngutsbeſitzer Richter in Kohlweſa in
Stellung. Jm Herbſt ſollte Petſchke zum Militär eingezogen
werden, um ſich nun davon zu befreien, plante er ein Verbrechen,
um „lieber ins Zuchthaus als zum Militär zu kommen.“ Am
vorigen Montag brachte er ſein ſchreckliches Vorhaben zur Aus-
führung, indem er ſeinen ahnungsloſen Kollegen Hänſel mittels
eines fauſtſtarken den Schädel einſchlug. Der 2
Tode getroffene lebte noch bis zum Montag vergangener Woche
und wurde am Freitag beerdigt. Der Verbrecher wurde ſofort
ins Bautzener Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Schönborn (Schleſien). Ein verhängnisvolles Eiſen-
bahnunglück. Bei der Einfahrt des Perſonenſonderzuges
1504 mit den Mitgliedern des Breslauer Eiſenbahnvereins in
die Halteſtelle Schönborn, entgleiſten Sonntag früh 5 Uhr

30 Minuten die letzten fünf Wagen, vermutlich infolge voreitiger Umſtellung der nſahriddeſche wei Perſonen wur
en ſchwer, neun ſeicht verletzt.
Gleiwitz. Vom Exerzierplatz. Auf dem Lebander

Exerzierpiatz wurde bet den Uebungen der Ulanen der Unter
offizier Regner von ſeinem Hintermann durch einen Lanzenſtich
er n. Ein Hochofen der Si H lodegen. Ein Hochofen der Siegener Hütte explodiertein der Nacht von Sonnabend zu Sohenag Ein Flaun wurde
getötet, einer verletzt.

Frankfurt a. M. Selbſtmord eines Künſtlers. Aus
Gießen meldet die Frankfurter Zeitung: Der Genremaler Otto
Fritz hat ſich im Alter von 38 Jahren erſchoſſen.

Vermiſchtes.
Eine Erbſchleicherei. Die Polizei nahm auf der in

Liverpool getroffenen Ambria die den höchſten v s
kreiſen angehärende Amerikanerin Mrs. Bedford in Haft. Die
Dame wird beſchuldigt, am 18. Dezember v. J. vor dem Lon
doner Standesamt erſchienen zu ſein, ſich ſelbſt als ihre Tante
vorgeſtellt nnd bekundet zu haben, daß am Tage vorher Mrs.
Belford von einer Tochter entbunden worden ſei. Ihr Ehe-
mann lag damals in Paris todfrank an Schwindſucht darnieder,
er war Nutznießer eines Fideikommiſſes, das Mrs. Bedford
nach ſeinem Tode für ihre Tochter beanſpruchte. Bedfords
Verwandte behaupten nun, das Kind ſei unterſchoben worden.

Anarchiſtenriecherei? Man meldet: Jn Campobaſſo
bei Montefalcone, Jtalien, iſt eine geheime Pulverfabrik in die
Luft geflogen, wobei zwei Perſonen getötet und 5 ſchwer ver
wundet wurden.

Berjammlungsberichte.
Merſeburg.

Am Sonntag den 10. Mai fand in der Funkenburg zu Merſe
burg die Mitgliederverſammlung der Handels-, Transport und
Verkehrsarbeiter ſtatt, in welcher Kollege Möwes-Halle, Bericht
über die Generalverſammlung in Hamburg erſtattete; die
Kollegen erklärten ſich mit den Beſchlüſſen und der Haltung
unſeres Delegierten hierzu einverſtanden. Jn der Diskuſſion,
an welcher ſich verſchiedene Kollegen beteiligten, wurde noch auf
den Nutzen und Wert der Organiſation hingewieſen. Sechs
neue Mitglieder ließen ſich aufnehmen; ein Beweis, daß auch
in Merſeburg der Arbeiter immer mehr aus ſeinem Schlaf
erwacht und willens iſt, den Unternehmern einen kraten
Damm entgegen zu ſetzen. K. E.

Letzte Nachrichten.
Dresden, 19. Mai. Die Jnhaber von Wettbureaus, Perthe,

Prochnow, Wurch und Koalik ſind unter Verdacht des Betrugs
verhaftet worden. Sie werden der Steuerhinterziehung und
der Annahme ausländiſcher Wetten beſchuldigt.

Fiume, 19. Mai. Aus der hieſigen Umgebung werden
weitere Ruheſtörungen gemeldet. An mehreren Orten wurden
Telegraphen und Telephonleitungen zerſtört.

Petersburg, 19. Mai. Das offiziöſe Organ meldet, daß
am 10. Mai in Tiſlis Arbeiterunruhen ſtattgefunden haben.
12 000 Mann nahmen an einer Demonſtration teil. 63 Per-
ſonen wurden in Haft genommen.

Briefkaſten der Redaktion.
Streitende. Zur Stadtverordnetenwahl iſt derjenige wahl

berechtigt, der bis zum Tage der Wahl das 24. Lebensjahr
zurückgelegt hat.

Oſendorf. Sobald Sie als Mitglied der Kaſſe aufgenommen
waren, müſſen Sie nach dem Hilfskaſſengeſetz die geforderten
Beiträge bezahlen.

H. R. Der Lehrer hat das Recht, die Kinder nachſitzen z
laſſen, damit ſie nicht oder nicht genügend gelöſte häusliche
Arbeiten nachholen. Ein verſtändiger Lehrer wird aber von
dem Rechte nur ſelten Gebrauch machen und die Zeit des Nach
ſitzens auch nicht länger als eine halbe Stunde ausdehnen.

Höhnſtedt. Wenn in Jhrem Orte bis jetzt noch nicht bekannt
egeben iſt, wo und wann die Wählerliſte ausliegt, ſo verſtößt
ies Verhalten gegen die Vorſchriften des Wahlreglements.

Vom 18. bis zum 25. Mai müſſen in ganz Deutſchland die
Wählerliſten ausliegen.

Vriefkaſten der Expedition.
Rieſtedt und Zeitz. Die Briefe koſten je 20 Pfg. Straf-

porto.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 16. Mai.

Aufgeboten: Fabrikdirektor Krebs und Sidonie Schaible
(Buggenhagenſtr. 1 und Schimmelſtr. 16). Bankbeamte Emil
Pürſchel und Eliſabeth Thamm (Halle und Zittau). m
decker Reinhold und Auguſte Pietzner (Schmiedeberg). Aſſeſſor
Künſtler und Elsbeth Schmidt (Aken und Halle. Avpotheker
Lehmann und Elſa Oehlmann (Halle und Braunſchweig.)

Eheſchließzungen: Polizeiſergennt Mühle und Bertha
Knabe (Bernhardyſtr. 57 und Thomaſiusſtr. 12). Maler Krauß u.
Marie Hollburg(Kl. Wallſtr. 7 u. Ritterſtr. 12). Bankbeamte Hädicke
und Gertrud Schröter (Kuttelhof 11 und An der Univerſität 17).
Chemiker Dr. phil. Franz Köthner und Elſe Schulze (Berlin
und Raffinerieſtr. 22).

Jeden Mittwoch Mittwoch Schlachte Feſt.

OuKar Heller
Steinweg 32. W 5elephon 2179. d e

Gegen bar und auf

Abzahlung

Möbel-
Einrichtungen

Verſuche n

Schlachtefe ſt. Reinh. Legner, Zeitz Steinsgraben 3k.

Norißzwinger

Sie meine
J ſeit Jahren bewährte

russboden-
u Lackfarhbe

S à Pfund 75 Pf.
Ernst Fischer.

4Kaffeermühlen,
eiſerne, mit gutem Werk,

Stück 95 Pf., 1.20, 1.35 Mark.

Kaffeemühlen,

S a m h
beſter Erſatz für

Molkereibutter,
bräunt, ſchänmt und ſchmeckt wie

Naturbutter,
ſtets friſch in u. V Pfund-Würfeln

zu 90 Dfg.
à Pfund zu haben bei

August Apelt, e

ſcher Hain S. Freiimfelderſtr. 9). Marrſcheider e T.
(Barfüßerſtr. 12). Brauer Weiſe T. (Ludwigſtr. Arbeiter
Großmann T. Böllbergerweg 6). Landwirt Schmidt S.
Wörmlitzerſtr. 109. Fabrikarbeiter Röthling S. (Blücher-
ſtraße 14). Stadtbahnwagenbegleiter Paſſoco S. Merſe
burgerſtraße 09).

eboren: un Klein S. rn derüra e 21)
0

Geſtorben: Schmieds Döpelheuer S. (Langeſtraße 21).
Steinhauers Kraffert T., 8 J. Klinik). Kläubers ne Ehe
frau, Pauline geb. Tille, 46 J., Witwe Worbs, 72 J. (Große
Steinſtr. 34 a). Jnvaliden Becker T., 11 J. (Klinihh. Kauf-
mann Böhnert, 40 J. (Klinih).

18. Mai.
Aufgeboten: Salzſieder Froſch und Sophie Berger

(Spitze 15 und Mangsfelderſtr. 52). Fabrikarbeiter Nothnick
und Emma Schubert (Landwehrſtraße 14 und Streiberſtr. 23).
Arbeiter Huſe und Berta Frenzel (Nennaberſtedt und Erfurt).
Bautechniker Metze und Margarete Gätjen (Halle und Burte-
hude). Erxpedient Schlegel und Klara (Zittan und
Halle). Heizer Schönerſtedt und Anna Einicke Galle und
Sangerhauſen).

Eheſchließzung Maſchinenſchloſſer Aehle und Anna Wein
hage (Torſtr. 18 und Lilienſtr. 15).

Geboren: Gaſtwirt Glaſer T. (Freiimfelde 5). Zimmer
mann Eckert T. (Jakobſtr. 23). Arbeiter Talgenberg S. (Saal-
berg 10). Schneider Welch S. (Mansfelderſtr. 47). Kaufmann
Göbſer S. (Bernhardyſtr. 3). Kaufmann Baruth T. (Leipziger
ſtraße 5). Arbeiter Wangelik T. (Dreyhauptftr. 7). Schneider
Becker T. (Glauchaerſtr. 19). Werkführer Rudolph S. Herren
ſtraße 20). Tiſchler Kerzel S. (Gommergaſſe 12). Krahnführer
Mertens S. (Kuhgaſſe 3). Barbierherrn Nitzſchke S. (Reide-
burgerſtr. 4). Arbeiter May T. (Trödel 3 Bäcker Sommer
S. (Alte Promenade 19). Gaſtwirt Fahliſch T. (Königſtr. 45).
Papierwarenhändler Langholz T. (Kleine Schloßgaſſe 8).

Geſtorben Hauer Hebeſtreit, 38 J. (Klinik). TapeziererSteuer, 58 J. (Anhalterſtr. 6). Shaſfner Müller, 49 J.
(Klinik). Drehers Gröbel T., 3 J. Ritterſtr. 17). Penſ.
Polizeiſergeanten Ernſt Ehefrau Auguſte, 49 J. (Frieſenſtraße 6).
Emilie Gramm, 74 J. (Poſtſtr. 7). Witwe Kopf, 79 J. (Dies-
kauerſtr. 15). Steigers Mehl S., 2 J. (Bergmannstroſt).

Ouittung.
Zum Reichstagswahlfond:

Vom Holzarbeiter-Verband 50 Mark, durch Hinze von einem
Unbekannten 0.50 Mark, durch Fr. Hempel 2.10 Mark, Wwon
Aug. Klinge 0.40 Mark, durch Haupt von G. Sch. 2 Mark,
durch Gr. von Albrecht 1 Mark, von Schönig Oppin 3 Mark.
v. d. freien Turnern in Oppin 4 Mark, vom Richteſchmaus bei

Eckart und Reicht 5.10 Mark. Gerig.
Halle. Vom Fachverein der Zimmerer 30. M. 3.-- M.

von jemandem, weil er den Ordnungsparteien ſein Scherflein
ſpenden mnf;zte, der Linken 5 mal ſoviel (durch Mandel). Von

Ungenannt 75 M. G. Schmidt.Schmiedeberg. Von den Großwiger Genoſſen Liſte Nr. 86
—-.40 M. Von K. B. Liſte Nr. 89 3.10 M. Vom Alten, der
nicht Farbe bekennt, 10 M. Reinhold Koßbau.

Zeitz. Für den Reichstagswahlfond gingen ein:

Von Bottlo b. 35 MSohn Tapeßiere rn
Vom gemütlichen Abend der Verbands- Buchdrucker 1.50
Von vier Skatern aus dem Reichskanzler -86
Shalia, Aue-Zeiß
Aus der Schneiderwerkſtatt Nörges 2250

Die mir übergebenen Gelder für die Hauptkaſſe werden vom
Hauptkaſſierer bekannt gegeben.

Die Genoſſen werden um möglichſte Unterſtützung desReichstagswahlfonds erſucht. alichf A. e dt.

Eingeſandt aus Tenchern.
Zur Knappſchaftsälteſten-Wahl.

Kameraden! Wir empfehlen Euch zu der am nächſten Sonn
tag ſtattfindenden Wahl die bisherigen bewährten Knappſchafts
älteſten Albert Neulinger und Louis Wagner zur Wiederwahl
und bitten die Sprengelmitglieder des 50. reſp. 16. Sprengels,
in den Verſammlungen den vorgeſchlagenen Kandidaten ihre
Stimme zu geben, für deren Wahl aber auch überall einzu
treten. Die Wahl findet Sonntag früh um 8 Uhr ſtatt, alles
nähere beſagen die Aushänge in den Mannſchaftsſtuben der
Gruben.

Mehrere Sprengel- Mitglieder.

Schkeuditz.

Die Genoſſen von Halle, welche Ausflüge nach
Schkeuditz unternehmen wollen, werden erſucht, die Lokalliſte
zu beachten. Empfehlenswerte Lokale ſind: Müllers Saal,
Deutſches Haus, Bürgergarten, Stadtgarten
Bergſchlößchen, Grüner Baum, Weiße Taube,
Moritz Müller, Stadt Leipzig, Gaſthof Wehlitz,
Paul Zeiger und Schankgut Papitz.

Die Genoſſen werden erſucht, nur ringfreies Bier zu ver
laugen, weil in verſchiedenen Reſtauratants neben ringfreiem
Bier auch noch Ringbier verzapft wird.

Die Diſtriktsleitung.

Verantwortlicher Redakteur: Rober Fettte in Halle.

Tüchtige ſolide Häuer
und Förderleute

finden lohnende und dauernde Beſchäf
tigung bei

Braunkohlenwerk Zwenkau in
Zwenkau bei Leipzig.

d. Kolli .50,Grasbutter Wage C e
Mk. 5.50. Spitzer, Tluſte-G. 13

Tragende Katze u. Hund zu kauf. pel

r e beſte Qualität, 2.65 Mark. eipzigersirasse 5 Zu erfr. agdeburgerſtr. 22,Tisohdeeken, e 4 Anmeldungen auf Wohnungen mitGardinen, 100 gebr. noch m r Sack C. IV. RRi G I Vertreter Garten u. Bad nimmt gen ittwoch
Portièren, u. Umhänge bill. z. v. J. Vranz Pokorn und Sonnabend 84 Uhr abends imZorp ren Fr. Hegbauer (Draht) vraktiſch mit Zeipzigerſtraßze 90. Pelikan“ entgegen4 Abt. den Spottpreis v. 18 Mk. zu 5 Prozent in Rabattmarken. Halle a. S. Ualleseher BRauverein,

l fef Klavier edler ſchöner Ton, f. 5, ter 26 Vf. empfiehtt des Mieters h e r n r
Große Ulrichſtraße z. 45 Mk. verkauft Krato, Spitze 5. Otto Zust, Ludwig Wuchererſtr. 45. nach dem neuen vermieten H.-Trotha, Saaleſtr. 2.

i aufs Land paſſend,/ Eine gute Drehrolle zu verk. eine Bürgerlichen Geſetzbuch. 2-3 junge Leute erhalten anſtändiPnsan e à I. I 9obelbaur wird zu kaufen ge- gonnen r Logis. Zwingerſtr. 19, e

äde 7ſuch Richard Lipinski. S zbe iſt wegen Todes W Verloren Sonnabend früh goldenenin den Kaisersülen T und ohanni zu Albert Schmidtſtraſze 7. Preis 20 Pf. Preis 20 Pf. Kinder Ohrrin Gegen gute Be
eziehen. Venßenttz r t Fahrrad für 28 Mk. zu verkaufen

Schülershof 1.
Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21. lohnung un 1



Arbeiter Iudfehrer-Veren

Freie Radler', Zeit.
Mittwoch den 20. Mai abde 84 Uhr

Versammlung.
Aufnahme neuer Mitglieder.

Der Vorſtand.

Walhalla Thoater,
Direktion: Riehard Hubert.

Gaſtſpiel der
Hamburger Sänger
Humoriſtiſch-ſatyriſch, muſikaliſches

Künſtler-Enſemble.
9 Herren! Direktion: 9 Herren!

Otto Steidl und Wilh. Wolff.Heute gänzl. en Programm.

Wie Du mir, so ich
Dir.“

Humoriſtiſches Frfret von Wilhelm
Wolf.

„Eine halbe Stunde
verheiratet.“

Schwank von Wilhelm Wolff.
Stets wechſelndes Programm
Größt. Lacherfolg. Donn. Applaus,

Unter Teutſchenthal
Donnerstag den 21. n Himmelfahrtstag) „nachmittags 4 Uhr im

ſthaus zur „Fortung“gr. Ohthede dernfür ln und Männer.

Tagesordnung: Die bevorſtehende Reichstagswahl.
Referent: Genoſſe A. Leopoldt, Zeitz.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Einberufer.

MWeissenfels,
Donnerstag 21. Mai nachmittags 4 Uhr in der „Zentralhalle“
gr. öffentliche Väh hlerverſammlung.

ortrag über: Das Verhalten der freiſinnigen Führer bei dieſer
Referent: Reichstagsabgeordneter A. Thiele. FreieregungDiskuſſion.

lle Parteien, namentlich alle Gewerkvereinler ſind eingeladen.
Der Einberufer.

Konſumverein zu Zeitz.
Sonntag den 24. Mai nene Ahr im „Prenſtiſchen Hof

Tun
Donnerstag den 21. Mai (Himmelfahrtstag)

aKtonnern
zum 10 jährigen Bestehen des Arbeiter -Turner-Bundes

unter Mitwirkung der Arbeiter Furnvereine Kretzſchau,
Wergisdorf, Granag und Kne-Zeitz ſowie der Arbeiter
Geſangvereine von Zeitz und Kretzſchau.

Anfang 7 Uhr. Entree 15 Pfg.
Hierzu laden Freunde und Gönner der freien Turn-

bewegung ergebenſt ein

Hermann Könler. Das Fest-Komitee.

NB. Der Reinertrag fließt der Unfallkaſſe des Abeiter-
Turnerbundes zu.

9

ordentliche General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht über das Geſchäftshalbjahr

1902/03 und Vorlegung der Bilanz. 2. Bericht des Aufſichtsrats und Erteilung
der Entlaſtung. 3. Beſchlußfaſſung über die Verteilung der Rückgewähr.
4. Beſchlußfaſſung über die Feſtſetzung der Gehälter. 5. Wahl eines Aufſichts-
ratsmitgliedes. 6. Geſchäftliches.

intritt nur gegen Vorlegung der Mitgliedskarte.

Kpolio Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Der große Spezialitätenteil:

PoſSidy Mirvana, Piecen Mira
Konſumverein zu Zeitz. E. G. m. b. H.

Der H. Vorſitzender.
T

Mittwoch den 20. Mai abends S Uhr im „Burgtheater“
Hoheſtrafßze

großer öffentlicher Vortrag
des Fräulein Canenbley aus Hameln:

Wie bleibt man geſund und lebensfroh.
Eintritt für Damen und Herren frei.

o
rbeiter-Biſdungs-Verein 2u Haſſe a. S. Suchſhlig. Heilerkeilserſoll

Donnerstag den 21. Mai (Himmelfahrt) früh 7 Uhr Mittwochun nach Kicrtleben durch die Hride. e Sqhlahegeſt
fpunkt en Wettiner Platz. Abmarſch Punkt 7 Uhr. Große Goſenſtraße 7.

Erſte Station Kröllwitz (Lindenhof).
NB. Jeden Mittwoch abends 85 Uhr Redekurſus. Ernst Fischer.Daſelbſt finden Neuau nahmen ſtatt.feſt ſt fnaß Moritzzwinger 1,Der Vorſtand.

empfiehlt

Aerrhund D v Schmied w. Oder Winzenheiner,
Himmelfahr ff. Tiſch- und Bowlen-

Ausfiug mach Schlceucdtütz. Wein à Fl. 60 Pf.
10 Fl. 5.50 Mk.

Treffpunkt früh 6 Uhr Ecke Merſeburger- und Königſtraße.
Zuſammentreffen mit den Leipziger Kollegen um 10 Uhr im „Bürgergarten“.

Portweine

Zentralverhand der Maſchiniſten u. Heizer.
Fl. von 1.20 Mk. an.

Donnerstag (Himmelfahrt)

Prozent Rabatt in

Ansflug nach Schkenditz.

Marken.

Treffpunkt e links. Abfahrt 12 Uhr 20 Min.

Skatklub zur Höhe.
ittwoch den 20. Mai abends S Uhr in der Wilhelmshöhe

auf d. leb. Schimmelwallach „Locky““.

7Dreſſur? Einzig exiſtierend! hypnoſe?
Mr. Cabaret u. Hlle, Dermante zit

rgizend dreſſiert. m

gi nte Lieder-(laire Marvella, rn ſangerin,
J (areia Echatten -Silhouettiſt in

z neuem hochkom. Genre.
Oswin Nller, Se e tn alter

Außerdem Gaſtſpiel des
„Chemnitzer Volks- Theaters u.

Burlesken-Enſem les“.
„Frauenliſt“, Schwank in 1 Akt.Hierauf: „Jm Wirtshaus zur blauen

Birne“, urkom. Burleske in rin

o

Bandonion- Nur S MarkBall mit freier Nacht Mit
h fehhfte ſegte Wien ar ggfeeett M Anzahlung

an den Kaſſen des Zerlsgiſchen Karten e Anzug,
Ganz Halle für 20 Pf. rer 21903. Kinderwagen,Eiſenbahn-Kursbuch. Verkehrs-Handbu Damen Konfektion

Kleiderstoffe,
Paul Sommer
Leipzigerstrasse

I. u. 2. Etage.
10 Minuten vom Bahnhof

Offizieller Führer des Zoologiſchen Gartens.
Mit Stadtplan nebſt Straßenverzeichnis, Plan des Zoologiſchen

Gartens und bis Merſeburg erweiterter Umgebungskarte.Reichhalti ist überſichtlich geordnetes u. ſa uber ausgeſtattetes

VRachſchlagebuch für Einheimiſche und Jremde
mit vielen wichtigen Auskunfts-Tabellen.

0 Vorzugs Bons V
und andere Vorteils Angebote im Jnſeratenteil bieten bei Waren-
Einkäufen und Eintrittspreiſen weſentliche Gelderſparniſſe. Allein
die Bons des Zoologiſchen Gartens, des Philharmoniſchen S
Orcheſters, des Apollo-Theaters, des Weltpanoramas ſowie des
Soolbad Fürſtenthal und z tbad Helios

gewähren r W baren Nutzen.Zeitz
Kleider

Sportwagen.

abn?ug-uagvugg

Wo7?
Zu man die billigſten u. dauerhaſteſten
Schuhwaren von der einfachſten bis

l t Rahm-ArbBluſenſtoffe Sucglit eſten Rahm-Arbeit in prima

Sommer Kinderſtiefel Nr. 22-24 2.35 Mk.Sämtliche Neuheiten ſind in reichſter Muſterauswahl vorrätig 25--26 2.285Für gediegenſte Qualitäten und billigſte Preiſe bürgt der gute Ruf 27-30 350unſerer Firma. W aſſervorſtadt Ebenda e e n.

Fran Schneble, *oſeg ühigasse 2.

Veber unsere Kraft?
Meine eleganten Neuheiten der feinſten Stoſſe des Ju- und Ausklandes

ſind eingetroffen und koſten Anzüge nach Maß gefertigt in bekannter Güte
und hochelegantem Sitz 50—-60 Mark, Saletols 40—50 Mark.

Jn der ſtillen Zeit (Januar, Februar) habe prima Stoffe zu Herren
Anzügen und Daketols genau wie nach Maß auf Roßhaar t laſſen
und verkaufe dieſelben, ſolange der Vorrat reicht, für 30—-42 War

Es verſäume niemand dieſe günſtige Gelegenheit!
Otto Knoll, Sbere Leipzigerſtraße 36. Rabatt Spar Verein

Zur Saiſon empfehlePrima Weiss- u. ideizenbier, Thüringer
Schankvier, ein vorzügliches hansbier, à Fl. 6 Pfg.

Täglich frisches Zraunbier.
Telephon 1033. H. Luther, Brauerei, Harz 50.

Goldhbliondchen- Goldhblondchen,
Wie ſchützt ſich der Arbeiter bei Krankheit, Un

fällen, Invalidität und im Alter
gegen Rot

und der Arbeitgeber gegen die aus der Sozial
geſe gebung entſpringende

Haft- und Schadenerſatzpflicht?
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Einem w. Publikum, lieben Freunden und Bekannten die ergebene
daß ich mit heutigem Tage in der Delitzſcherſtr. 3, im Hötel

Preuß. Hof, unmittelbar am Zentralbahnhof, einZigarren-, Zigaretten und Tabak- Geſchäft 17
erf habe.

Durch meine mehr als 15 jährige in dieſer Branche glaubeich allen, auch höchſten Anſpruchen für Lieferung nur guter, gelagerter
Qualitäten in allen Preislagen bei aufmerkſamer Bedienung entſprechen
zu können und bitte, mich in meinem neuen Unternehmen freundlichſt
unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll

Horst Keferstein, Delitzſcherſt

D. NainrheiienngeAn snahmepreiſe Aug. Albrecht, Naturheikundiger,

auf 1 ht,Krawaiten, r eStronhhüte, Friedenſtraße 28.Sprechſtunde jetzt nur 9 bis 10 vorm.
und 2 bis 3 nachm.Piquéwesten.Otto denen Feſſthende Gingeen

obere Leipzigerſtr. 36 P BSee de en e lebende röſche
Naumann-, rauft der Zoologische Vien,

Phönix- u. Ptfatf- Soeben erſchien

Nähmaschinen Wahrer Jakob
11.wo Febeli beſte Preis 10 Pf.

Vertreter: Schöning, Zu beziehen durch ſämtliche Aus-
Gr. Steinſtr. 67.träger und die

Reparatur Werkstatt. Volksbuchh andlung
Halle a. S. Geiſtſtraße 21 21.

Für die liebevolle Teilnahme, ſowie
Gartengeräte, Werkzeuge u.

Eiſenwaren e z r men ſenden
c hurper m Begräbnis unſeres kleinenF aul Schneider, ſtraſze Söhnchens

uLumpen, Knochen, Papierabfälle, ſagen wir en lglieſen
8 Glasscherben, Lisen u. Metalle d Selannten unſern tiefgefühlteſten

nkauft ſtets zu höchſten Preiſen a Familie Landmann.
J. Sternlieht, Alter Markt 11.

tansport- u.
Zahlſtell alle a. S.

Hierdurch unſeren Mitgliedern die traurige Nachricht, daß der KollegeFriedrich Jan
am 18. Mai 10903 tötlich Worrigget iſt.

einem Andenken.
Die Beerdigung findet Donnerstag (Himmelfahrt) nachm. 3 Uhr von

der Kapelle des Südfriedhofes aus ſtatt.des alt Nühlgasse2
Lieferanten der Konſumvereine Trebnitz, Streckan, Zeitz und Filialen.

Um rege Beteiligung der Kollegen erſucht Die Ortsverwaltung.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (C. G. m b. H.) Halle a. S.
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